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    Wer spielt das Schaf im

    Krippenspiel?


    „Advent, Advent, dein Kranz verbrennt!“ Von Vincents lauter Stimme erschreckt, steckte Mia statt der Kerze einen Zweig ihres Adventskranzes an. Zum Glück glomm er nur kurz auf. „Also wirklich, Vincent!“, schimpfte Mia. „Das ist nicht witzig. Klopf gefälligst an!“


    Grinsend verharrte Vincent auf der Türschwelle. „Laut Internatsordnung ist Jungs das Betreten der Mädchenzimmer strengstens untersagt. Also bin ich genau genommen gar nicht hier und kann deshalb auch nicht anklopfen!“


    Vielsagend tippte sich Mia an die Stirn. „Wirklich, sehr lustig, haha.“


    „Ist ja gut“, brummte Vincent. „Ich geh wieder. Dann erinnere ich dich eben nicht daran, dass in drei Minuten die Besetzungsprobe für das Krippenspiel beginnt. Oder wie Violetta sagen würde, ‚das Casting für die langweilige Christmas-Story‘. Aber mal im Ernst. Wenn wir nicht rechtzeitig erscheinen, spielt Violetta die Jungfrau Maria. Und mich besetzen sie als Esel oder Ochsen! Darauf kann ich verzichten.“ Er machte auf dem Absatz kehrt und lief davon.


    Vincent hatte recht. Mia hatte die Probe tatsächlich vergessen. Bevor sie ging, wollte sie jedoch ihr magisches Buch noch schnell verstecken. Ihr kostbarer Besitz durfte auf keinen Fall in falsche Hände geraten. Seit Wochen wartete Mia sehnsüchtig darauf, dass der blaue Stein auf ihrem Armreif endlich wieder leuchtete. Dies war das Zeichen dafür, dass sie in die magische Welt von Centopia gerufen wurde. Mit einem wehmütigen Seufzen schob Mia das Buch unter ihre Bettdecke. Sie verließ das Zimmer und eilte zur Aula.


    Schon von ferne hörte Mia Frau Dolores reden. Die laute Stimme der Rektorin des Internats drang durch die geschlossene Tür nach draußen. „Es kommt sehr selten vor, dass der 1. Advent wie heute auf den 1. Dezember fällt“, erklärte sie gerade.


    Mia trat ein und entschuldigte sich für die Verspätung.


    „Gerade noch rechtzeitig, um sich für die Rolle als Schaf zu bewerben“, spottete Violetta grinsend. Wie immer ließ das hochnäsige, oberflächliche Mädchen keine Gelegenheit aus, sich über Mia lustig zu machen. „Oder als Stallpfosten.“


    Wütend funkelte Mia sie an. Sie wollte Violetta gerade eine gepfefferte Antwort geben, doch Paula zog Mia auf den freien Stuhl neben sich. „Lass Violetta doch. Sie verdient es nicht, dass du dich aufregst.“


    Paula hatte recht, das sah Mia ein. Sie setzte sich.


    „Heute beginnt die Adventszeit“, fuhr Frau Dolores mit ihren Ausführungen fort. „Dies ist die Zeit der Vorbereitung …“ Sie hielt inne, weil Violetta kicherte und mit ihren Freundinnen tuschelte. „Violetta, worauf bereiten wir uns in der Adventszeit vor?“


    „Na ja“, meinte sie schnippisch, „wir müssen höllisch aufpassen, dass wir rechtzeitig vor Weihnachten unsere Wunschzettel ausfüllen.“


    Dafür erntete sie jede Menge Lacher. Nur Mia, Paula und Vincent verzogen keine Miene.


    „Ach, ist das bei euch zu Hause so?“ Frau Dolores war nicht bereit, sich von Violetta auf der Nase herumtanzen zu lassen. „Nun, jemand der so einfältig ist, kann auf keinen Fall die Heilige Mutter in unserem Krippenspiel darstellen.“


    Ungläubig starrte Violetta die Rektorin an – und war sprachlos. Das kam nicht oft vor.


    Paula knuffte Mia schmunzelnd in die Seite.


    „Eure Chancen, als Jungfrau Maria in die Schulgeschichte einzugehen, sind gerade gestiegen, Mädels!“, flüsterte Vincent den beiden grinsend zu.


    „Vincent, vielleicht bist du so gut und verrätst uns allen, was du Mia und Paula so Wichtiges zu sagen hast“, forderte Frau Dolores ihn auf.


    Vincent schwindelte, ohne rot zu werden. „Ich sagte ihnen gerade, dass der Advent die Zeit des Jahres ist, in der sich die Christen auf die Geburt von Jesus von Nazareth an Weihnachten vorbereiten und …“


    „Danke, Vincent“, unterbrach ihn die Rektorin. „Ich verteile jetzt die Texte des Krippenspiels. Lernt sie bis morgen auswendig. Dann machen wir die erste Probe und stimmen darüber ab, wer welche Rolle bekommt.“


    Die Schüler strömten aus der Aula. Vincent wollte noch Mathe lernen und verabschiedete sich. Paula und Mia schlenderten zurück auf ihr Zimmer.


    Lächelnd legte Paula ihre Hand auf Mias Schulter. „Eine von uns beiden muss es schaffen, die Maria zu spielen. Ich stimme für dich.“


    „Und ich für dich“, versprach Mia und umarmte sie.


    Die beiden waren nicht von Beginn an Freundinnen gewesen. Aber inzwischen wussten sie, dass sie einander vertrauen konnten. Neid oder Missgunst gab es bei ihnen nicht. Das zu wissen war schön.
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    Centopia ruft!


    Nach dem Mittagessen trafen sich Paula, Mia und Vincent im Wintergarten des Internats. Draußen nieselte es. Ob es an Weihnachten hier in Florenz ausnahmsweise mal wieder schneien würde? Weiße Weihnachten, das war immer etwas ganz Besonderes …


    Eigentlich wollten sie ihre Rollentexte für das Krippenspiel lernen. Doch Paula und Mia alberten herum. Deshalb konnten sie sich den Text nicht merken.


    Bei Vincent war das ganz anders. Mit seinem unschlagbaren Gedächtnis war er einfach der geborene Streber – ob er wollte oder nicht. Nicht nur die Rolle des Josef beherrschte er. Als Mia wieder einmal einen Texthänger hatte, sagte er, ohne zu zögern, ihre Passage fehlerfrei auf.


    „Danke, Vincent.“ Mia zwinkerte ihm zu. „Am besten spielst du die Maria.“


    „Genau“, prustete Paula los. „Ich könnte dir ein Kleidchen leihen!“


    Mia fand diese Vorstellung urkomisch. Vor Lachen verschluckte sie sich an der Limonade, die sie gerade trank.


    Beleidigt verschränkte Vincent die Arme vor der Brust. „Wenn ihr morgen beim Vorsprechen nicht weiterwisst, werdet ihr froh sein, wenn ich euch vorsage.“


    „Stimmt. Das ist sehr lieb von dir.“ Paula umarmte den völlig verdatterten Vincent.


    Als auch Mia Anstalten machte, ihn an sich zu ziehen, schob er sie abrupt beiseite. „Schon gut. Ich habe kapiert, dass ihr euch über meine Hilfe freut“, brummte er.


    Plötzlich begann der Stein auf Mias Armreif zu leuchten. „Endlich!“, rief sie überglücklich. „Ein neues Orakel!“ Ihr magisches Buch hatte sie wie immer dabei. Wenn Centopia rief, durfte Mia keine Zeit verlieren. „Lasst uns zum Gartenhäuschen laufen.“ Mia rannte los.


    Paula und Vincent beeilten sich, mit ihr Schritt zu halten. So eine Gelegenheit ließen sie sich nicht entgehen. Die beiden waren die Einzigen, die von dem Geheimnis wussten. Und sie fanden Mias Verwandlung jedes Mal sehr aufregend.


    Das Gartenhäuschen lag ein wenig abseits des Internats. Früher hatte dort wohl mal ein Hausmeister gewohnt. Doch das war schon lange her. Inzwischen gab es niemanden mehr, der von der Existenz des Schuppens wusste. Vincent hatte ihn zufällig entdeckt – und zu seinem geheimen Rückzugsort gemacht. Hier saß er stundenlang und bastelte. Die Hütte war inzwischen mit allen möglichen Dingen vollgestopft. Mehrere auseinandergebaute Computer, eine uralte Lampe, einen wackligen Tisch und vieles mehr hatte er dort angesammelt.


    Mia schob ein paar Computerzeitschriften zur Seite und schlug das magische Buch auf. Augenblicklich entstanden auf dem Papier geheimnisvolle Zeichen. Mia zückte ihren Taschenspiegel und hielt ihn dahinter. Nun konnte sie die spiegelverkehrt geschriebenen Runen übersetzen. „‚Erklär den Elfen den Advent, bis das letzte Lichtlein brennt‘“, las sie laut. „Seltsam. Das ist ja diesmal kinderleicht“, stellte Mia verblüfft fest.


    „Ja, wirklich“, stimmte Paula zu. „Das scheint mir kein großes Problem zu sein.“


    Mia dachte nach. Ihre Miene verfinsterte sich. „Ich fürchte, es gibt doch ein Problem! Bisher bin ich jedes Mal rasch ins Internat zurückgekehrt. Aber diesmal muss ich so lange bleiben, bis das letzte Lichtlein brennt, also bis zum 4. Advent …“ Mia wagte es kaum auszusprechen. „Die Rektorin wird bestimmt die Polizei rufen, wenn sie merkt, dass ich verschwunden bin!“


    „Kein Grund zur Panik!“, beruhigte Vincent sie. „Erinnere dich! Selbst wenn du einen ganzen Tag in Centopia gewesen bist, so waren bei deiner Rückkehr hier bei uns doch nie mehr als fünf bis höchstens zehn Minuten vergangen. Stimmt doch, oder?“


    Mia nickte.


    „Frühestens in vier Stunden gibt es hier bei uns Abendessen. Vorher fällt niemandem auf, dass du weg bist“, fuhr Vincent fort. „Du kannst dir also in Centopia Zeit lassen.“


    Paula und Mia schauten ihn verdutzt an. Vincent hatte recht – wie immer.


    „Okay. Passt auf mein Buch auf, ja?“, bat Mia ihre Freunde. „Falls jemand fragt, sagt, ich sei in der Stadt, um Weihnachtsgeschenke zu kaufen.“ Sie drückte auf den großen blauen Stein auf ihrem Armreif und sprach die Worte des Orakels. Ein glitzernder Lichtwirbel umschloss sie und zog sie mit sich fort. In seinem Innern durchbrach Mia eine unmerkliche Grenze. Sie verließ die Welt der Menschen und wurde hineingezogen in die magische Wirklichkeit von Centopia. „Yuko, Mo, Onchao … Ich komme!“, hörten die Freunde sie noch rufen. Dann war sie verschwunden.


    Vincent stieß einen anerkennenden Pfiff aus. „Wow! Ich gäbe alles dafür, um einmal mit nach Centopia zu dürfen.“
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    Advent? Was ist das?


    Ziemlich unsanft schlug Mia auf dem Boden auf und drehte unfreiwillig ein paar Purzelbäume dabei. Sie seufzte. Die Landung in Centopia gelang ihr nie wirklich gut. Das lag daran, dass sie mit ihren Flügeln nicht zurechtkam. Das Fliegen musste sie dringend üben.


    Mia stand auf und schaute sich um. Sie stand direkt vor dem Eingang des Elfenpalasts. Der Ballonthron schwebte über dem prächtigen Gebäude. Auf der goldenen Plattform, die unter einem riesigen roten Ballon hing, standen mehrere goldene Möbel. Dort saßen Yuko und Mo zusammen mit König Raynor und Königin Mayla und tranken Tee.


    Die beiden jungen Elfen bemerkten ihre Freundin sofort.


    „Mia! Da bist du ja endlich wieder!“, rief Yuko fröhlich.


    Auch Mo konnte es kaum erwarten, sie zu begrüßen. Der Königssohn wollte unbedingt vor Yuko bei Mia sein. Schwungvoll surrte er durch die Luft.


    Yuko flog ebenfalls los.


    In exakt dem gleichen Moment erreichten die beiden Elfen Mia. Als sie versuchten, sie zu umarmen, stießen sie in ihrem Eifer mit den Köpfen zusammen.


    „Autsch!“, rief Yuko überrascht.


    Lachend rappelten sich die beiden sofort wieder auf.


    „Schön, bei euch zu sein!“ Mia strahlte Yuko und Mo an. Dann winkte sie zum Königspaar hinauf.


    Doch es gab noch jemanden, der sich sehr über Mias Ankunft freute. Onchao galoppierte mit wehender Mähne auf sie zu. Weil ihm das zu langsam ging, breitete er seine Flügel aus und erhob sich in die Luft. Mit wenigen Schlägen war er bei ihr. Das Fohlen umrundete sie einmal, wieherte glücklich und landete genau neben ihr.


    „Ja, ich freue mich auch, dich zu sehen!“ Mia kicherte, als Onchao sie mit seinen feuchten Nüstern anstupste, bis sie ihre Arme um seinen Hals schlang.


    Da wurde Mia erneut sanft angestoßen. Lyria stand neben ihr. Das kluge Einhorn mit der rosa Mähne war Onchaos Mutter. Die beiden lebten im Elfenpalast seit der Zeit, als Onchao wegen seines goldenen Horns von der bösen Königin Panthea gejagt worden war. Panthea hatte ihre Generalin Gargona sogar mit Kriegern nach dem Fohlen suchen lassen. Zum Glück war die Gefahr inzwischen gebannt. Denn die Elfen hatten Panthea und deren Munculusarmee glorreich besiegt.


    Mia bemerkte, dass Onchao auf den höchsten Felsen des Elfenkraters geklettert war. Sehnsüchtig blickte er hinunter zu den anderen Fohlen, die unten im Tal auf einer Lichtung spielten. So laut er konnte, wieherte der Kleine, aber sie bemerkten ihn nicht. Traurig kehrte Onchao zu Mia zurück.


    Lyria erzählte Mia, dass Onchao in letzter Zeit lieber außerhalb des Palasts spielte – zusammen mit den anderen jungen Einhörnern. Das Fohlen drängte immer stärker darauf, endlich bei der Herde wohnen zu dürfen.


    Tröstend fuhr Mia ihm durch seine weiche Mähne. „Ich werde mich bei König Raynor und Königin Mayla für deinen Umzugswunsch einsetzen“, versprach Mia.


    Yuko spitzte die Ohren. „Onchao will den Elfenpalast verlassen? Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist. Die hinterhältige Gargona hat als Einzige überlebt. Wir wissen nicht, wo sie ist. Aber hier irgendwo hält sie sich versteckt.“


    Mo wischte Yukos Bedenken mit einer lässigen Handbewegung beiseite. „Gargona? Ach was! Wir haben schließlich den Trumptus, um sie zu bekämpfen.“ Das Instrument war eine Erfindung von Pan Phuddle. Es sah komisch aus und machte schauderhafte Geräusche. Aber es war die wirkungsvollste Waffe der Elfen. „Gargona will bestimmt nicht in einer Wolke aus Blüten zerplatzen und als Blumenwiese weiterleben, so wie die Munculusse.“ Mo grinste.


    Mia war trotzdem beunruhigt. Gargona musste außer Gefecht gesetzt werden, bevor Onchao frei in Centopia herumstreifen durfte. So viel stand fest.


    Doch nun war es erst mal Zeit für das Orakel. „Diesmal habe ich eine ganz besondere Aufgabe“, verkündete Mia feierlich. „Erklär den Elfen den Advent, bis das letzte Lichtlein brennt. Deshalb bin ich diesmal hier.“


    „Advent?“ Yuko und Mo starrten Mia verständnislos an. „Was ist das?“


    „An den Adventstagen erinnern sich die Menschen daran, dass der Sohn Gottes an Weihnachten geboren wurde.“


    „Weihnachten?“, fragten Yuko und Mo wie aus einem Munde.


    „Ja. Also …“ Wie sollte sie ihren Freunden das nur erklären? Worte würden dazu nicht ausreichen. Sie musste sich etwas anderes einfallen lassen. Mia hatte eine Idee … Mit ein bisschen Glück konnte sie vielleicht alle Elfen in Centopia mit dem vertraut machen, was sie selbst in dieser besonderen, festlichen Zeit so glücklich machte. Die Elfen sollten es mit eigenen Augen sehen, es in ihren Herzen spüren können …
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    Ein Adventskranz mit Blumen


    Als Erstes wollte Mia für ihre Freunde in Centopia einen Adventskranz basteln. Sie bat Mo, ein paar Zweige eines Baumes zu holen. Die sahen zwar nicht aus wie die Zweige eines richtigen Adventskranzes. Aber auf Centopia gab es nun mal keine geeigneten Nadelhölzer. Und die Blätter hatten auch nicht die richtige Farbe. Aber das war nicht schlimm.


    Binnen kürzester Zeit brachte Mo ihr mehrere Körbe mit den gewünschten Zweigen. Mia nahm sie und flocht daraus einen Kranz.


    „Du bist sehr geschickt darin“, bemerkte Königin Mayla anerkennend. Als Mia sie nach vier Kerzen, einer Fackel und Feuer fragte, schickte die Königin Mo in die „Lichtkammer“. Dort brannte das vom Feuer-Einhorn entflammte Feuer, und dort horteten die Elfen auch ihren Vorrat an Kerzen. Die Elfen formten sie aus dem gelben Harz der „weinenden Bäume“. Mia musste sich also mit gelben Kerzen begnügen, obwohl ihr rote eigentlich besser gefielen. Aber der Advent in Centopia war eben ein bisschen anders. Das war schon okay. Mia steckte die Kerzen auf Holzsplinten in den Kranz.


    Yuko brachte ihr außerdem eine Handvoll kleiner rosa Blüten des Tilla-Busches. Sie hatte sie extra gesammelt und begann stolz mit dem Schmücken.


    Mia traute sich nicht, ihrer Freundin zu sagen, dass Blumen eigentlich nicht auf einen Adventskranz gehörten.


    Als Yuko fertig war, stellte Mia erstaunt fest, dass das Ergebnis wunderschön war. Nun mussten sie nur noch alle Elfen und Pane zusammentrommeln. Natürlich durfte Phuddle nicht fehlen.


    Wenig später hatten sich alle in der riesigen Eingangshalle des Elfenpalasts versammelt. Mia bat Mo, mit der Fackel die erste Kerze anzuzünden.


    Da sprang Phuddle auf und verkündete mit wichtiger Miene: „Große Anlässe erfordern große Erfindungen! Ich präsentiere euch …“ Er zog ein Stückchen Holz aus dem kleinen Erfinderköfferchen, das er neuerdings immer bei sich trug. Es sah aus wie ein Streichholz, aber der Kopf war brombeergroß. „Liebe Freunde! Ich präsentiere euch meine neueste Sensation – das Phuddle-Lumni-Holz. Feuerspender und Feuerwerk in einem!“


    Erschrocken rückten alle ein Stückchen weg. Phuddles Erfindungen hatten nicht gerade den besten Ruf.


    „Danke, Phuddle, aber ich glaube, wir nehmen die Fackel“, versuchte Mia ihn aufzuhalten.


    Doch der kleine Pan strich den Kopf des Holzes bereits schwungvoll an einem Stein entlang. Das Streichholz entzündete sich und sprühte bunte Feuerfunken.


    „Wie schön! Eine Wunderkerze!“, rief Mia überrascht.


    Als das Phuddle-Lumni-Holz erlosch, brandete Applaus auf. Stolz reckte der kleine Pan das Köpfchen in die Höhe und ließ sich sogar zu einer Verbeugung hinreißen. Dann erst bemerkte er, dass Mia ihn tadelnd anschaute. „Was ist denn?“, fragte er erstaunt.


    Mia zeigte auf die Kerzen. Phuddle hatte das Wichtigste vergessen – nämlich sie anzuzünden.


    „Ähm, ach ja“, stammelte er betroffen und wühlte in seiner Erfindertasche. Ein zweites Lumni-Holz fand er jedoch nicht. Kurzerhand schnappte er sich die Fackel, die Mo noch immer in der Hand hielt. Damit zündete er die erste Kerze an. Phuddle war selbst erstaunt, wie gut das klappte. Deshalb wollte er gleich auch die restlichen Kerzen anmachen.


    Bevor ihn Mia daran hindern konnte, zündete Phuddle alle Kerzen und auch prompt einen Zweig an, und hätte sie nicht sofort die brennenden Blätter ausgepustet, wäre im Nu der ganze Kranz abgebrannt.


    Phuddle war dieses Missgeschick sichtlich unangenehm. „Ich wollte doch nur, dass alle Kerzen brennen.“


    „Nein, Phuddle, dafür ist es noch zu früh“, sagte Mia und blies drei Kerzen aus. „Heute feiern wir den ersten Advent, in sieben Tagen den zweiten …“


    „Ah, verstehe“, unterbrach Phuddle sie. „Und dann den vierten.“


    Mia lachte. „Nein, erst den dritten, danach den vierten.“ Sie holte tief Luft. „Ich werde euch jetzt die Weihnachtsgeschichte erzählen. ‚Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser Augustus ausging, dass alle Welt geschätzt würde …‘“, begann sie.


    Alle lauschten gebannt Mias Worten.


    „Und deshalb feiern wir jedes Jahr Weihnachten“, schloss Mia, nachdem sie zu Ende erzählt hatte.


    „Schöne Geschichte.“ Mo nickte anerkennend. „Aber irgendwie habe ich noch immer nicht kapiert, wozu die vier Kerzen und die Adventssonntage da sind.“


    Mia erinnerte sich an die Worte von Vincent. „Der Advent ist die Jahreszeit, in der sich die Christen auf die Geburt von Jesus Christus vorbereiten. Der Kranz, die Kerzen und andere Bräuche steigern die Vorfreude.“


    „Welche Bräuche?“, fragte Phuddle.


    „Na, zum Beispiel zeigt uns ein Adventskalender, wie viele Tage es noch bis Weihnachten sind.“ Mia lächelte. Sie wusste jetzt, was sie als Nächstes tun musste …
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    Ein riesiger Adventskalender


    Mia erinnerte sich, wie aufregend es für sie gewesen war, jeden Morgen hinter die Türchen ihres Adventskalenders zu schauen. Sie war entschlossen, für die Elfen ein riesiges Exemplar zu basteln.


    Obwohl Yuko und Mo nicht wussten, was sie plante, waren sie bereit, ihr zu helfen. Sie besorgten Mia Stoffvorhänge, die sie dann mit Zahlen beschrifteten. Anschließend brachten sie die Vorhänge vor den leer stehenden Höhlen des Vulkanfelsens an, auf dem der Palast stand.


    Die Freunde waren ganz in die Arbeit vertieft, als Mia etwas auffiel. Sie hockte auf einer Plattform neben einer Höhlenöffnung. Und da war ein kleiner Busch, nur wenige Meter neben ihr. Mia hätte schwören können, dass er sich bewegt hatte. Sie deutete auf das niedrige, dichte Gewächs. „War der schon immer dort?“, fragte sie ihre Freunde.


    Yuko und Mo zuckten mit den Schultern.


    Mia schaute noch mal genau hin. Nein, sie hatte sich nicht getäuscht. Unter dem Busch lugten kleine hellgraue Pfötchen hervor. Mia schmunzelte. „Phuddle, du kannst ruhig rauskommen, ich hab dich gesehen.“


    „Nicht dass ihr denkt, ich sei neugierig“, behauptete der Pan großspurig und trat aus seinem Versteck hervor. „Ich wollte euch nur meinen fantastischen Ranschleich-Busch vorführen. Könnte ja sein, dass ihr mal unauffällig an König Raynors Keksdose wollt.“


    Mia winkte ihn zu sich. „Kannst du mir helfen, die Vorhänge von innen anzustrahlen? Zum Beispiel mit einem ‚Phuddle-Strahler‘?“


    „Einem was? Kann mich nicht erinnern, wann ich den erfunden haben sollte.“


    Mia flüstert ihm etwas ins Ohr.


    „Verstehe, kein Problem. Gib mir zehn Minuten.“ Auf seinen kurzen Beinchen rannte der Pan davon und verschwand in seiner Höhle.


    Mo konnte seine Neugier nicht länger verbergen. „Komm schon, Mia. Uns kannst du doch sagen, was das alles zu bedeuten hat.“


    „Warte ab.“ Yuko knuffte ihn in die Seite. „Mia wird mit der Sprache rausrücken, sobald sie es für richtig hält.“ Kaum hatte sie das gesagt, zupfte sie Mia am Saum ihres Kleides. „Du tust gut daran, der Plaudertasche Mo nichts zu erzählen“, kicherte sie. „Aber mir kannst du es doch verraten.“


    Zum Glück rief Phuddle jetzt nach ihnen. Er schob eine abenteuerliche Konstruktion aus seiner Höhle heraus. Vor einer Röhre aus Metall hatte er eine Halterung angebracht, in der eine Fackel steckte. Phuddle zog ein Lumni-Holz hervor, riss es an der Felswand an und hielt es an die Fackel. Sie entzündete sich und warf einen Lichtkegel auf die gegenüberliegende Felswand.


    Leider heizte sich die Metallröhre binnen Sekunden so stark auf, dass die ersten Nieten abplatzten. Wie Geschosse flogen sie durch die Luft. Augenblicke später stand Phuddle vor den qualmenden Resten seiner Erfindung. „Hm … Kleine Konstruktionsmängel“, murmelte er. Er sammelte die Einzelteile zusammen und verschwand in seiner Höhle.


    Mia beschloss, ihm zu helfen. Sie krabbelte in seinen Unterschlupf.


    Mit vereinten Kräften war es schnell geschafft.


    Dann rief Mia Yuko und Mo herbei. Gemeinsam bauten sie den neuen Strahler in einer Höhle auf, vor der ein Vorhang hing.


    Inzwischen war es dunkel geworden. Als Mia das Licht in der Höhle anmachte, weckte dies die Aufmerksamkeit der übrigen Elfen. Aufgeregt strömten sie herbei.


    Mia kam hinter dem Vorhang hervor und deutete auf die vielen anderen Stoffbahnen vor den Höhlen. „Dies ist ein Adventskalender!“, erklärte sie. „Jeden Tag gibt es eine Überraschung.“ Sie huschte wieder hinter den Vorhang.


    Die staunenden Elfen sahen das Schattenbild einer Hand, die einen Stiefel aufstellte und wenig später Gegenstände hineinsteckte.


    Im nächsten Moment war Mia zurück. „Das ist ein Nikolausstiefel. Die Menschen stellen ihn vor die Tür, damit der Nikolaus sie mit Geschenken füllt. Macht das heute bitte genauso.“ Leider hatte sie keine Ahnung, wo sie so schnell genügend Nikolausgeschenke auftreiben sollte. Deshalb schwindelte sie ein bisschen. „Die Menschen stecken den Gegenstand in den Stiefel, den sie am wenigsten brauchen. Der Nikolaus nimmt ihn und gibt ihm jemandem, der sich darüber freut.“


    „Was für eine lustige Idee“, kicherte Yuko.


    Nach und nach kehrten die Elfen in ihre Schlafstätten zurück – auch Yuko und Mo.


    Mia blieb mit Phuddle allein zurück. Als sie nach einer Weile zum Palast hinüberschaute, sah sie, dass auch König Raynor und Königin Mayla ihre Hausschuhe auf die Treppe gestellt hatten. Kaum waren alle Lichter erloschen, machten sich Mia und Phuddle daran, die Inhalte aller Stiefel miteinander zu vertauschen.
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    Was steckt im Nikolausstiefel?


    Am nächsten Tag verschliefen Phuddle und Mia beinahe. So müde waren sie von der nächtlichen Vertauschaktion. Aber sie standen doch noch rechtzeitig auf. Auf keinen Fall wollten sie verpassen, wie die Elfen auf die Überraschungen in ihren Nikolausstiefeln reagierten.


    Nach und nach wurden die Elfen wach und traten vor ihre Höhlen. Lautes Lachen und freudiges Gemurmel schallte aus allen Richtungen.


    Mia fiel ein Stein vom Herzen. Genau so hatte sie es sich gewünscht.


    Königin Mayla jauchzte begeistert, als sie die Kartoffelreibe entdeckte, die in ihrem goldenen Pantoffel steckte. Sie konnte sie bestens gebrauchen. Denn vor Kurzem hatte ihr Gemahl Kartoffelpuffer zu seiner Leibspeise erkoren.


    Als König Raynor sah, was seine Gemahlin in der Hand hielt, grinste er amüsiert. „Dieser Nikolaus weiß, was Frauen brauchen!“ Vergnügt zwinkerte er Mayla zu und ging in seinem eigenen Schuh nachsehen.


    Was er fand, erheiterte ihn jedoch keineswegs. In seinem Hausschuh steckte eine handgeschnitzte Figur. Allerdings nicht irgendeine. Dieses Ding zeigte ihn selbst, wie er in einer freudigen Siegerpose die Arme in den Himmel streckte. „Das ist ja wohl die Höhe“, schimpft Raynor. „Dieses Kleinod habe ich zu unserem zwanzigsten Hochzeitstag extra für dich geschnitzt. Wie konntest du das weggeben?“


    Mayla bemühte sich nach Kräften, ihren Mann zu beruhigen. „Da muss ich mich in der Dunkelheit vergriffen haben“, beteuerte sie mit unschuldigem Augenaufschlag.


    Raynor ahnte, dass dies eine Ausrede war. „Du musst mir versprechen, mir eine doppelte Portion Reibekuchen zu machen“, brummte er. „Vielleicht kann ich dann darüber hinwegsehen.“


    Überall waren die Elfen damit beschäftigt, einander ihre Nikolausgeschenke zu zeigen. Und schon bald fingen sie an zu tauschen. Schnell war ein munteres Treiben im Gange.


    Mia beobachtete, wie Phuddle den Schraubenzieher, den sie ihm in den Stiefel gesteckt hatte, gegen einen alten Hammer tauschen wollte. Elf Mommo hielt ihn in den Händen. Der Holzgriff des Werkzeugs war bereits reichlich ramponiert. „Sag mal, Phuddle, ist das nicht dein eigener Hammer, den du gestern Nacht noch loswerden wolltest?“, fragte Mia überrascht.


    „Stimmt. Das ist mein guter alter Hammer.“ Phuddle seufzte wehmütig. „Jedes Mal, wenn ich damit danebengehauen habe, ist etwas Holz vom Griff abgesplittert. Und ich habe oft danebengehauen.“ Treuherzig blickte er sie an. „Aber eben hat Mommo mit meinem Hammer unglaublich grob auf einen Stein geklopft. Da fiel mir ein, dass ich mit diesem Ding sehr viele Male auch mitten ins Ziel getroffen habe. Okay, nicht ganz so oft, wie ein Schlag danebenging … Ich will nicht übertreiben. Aber so was verbindet.“


    Eifrig wandte sich Phuddle wieder dem Elf zu. „Also, Mommo, ich will ihn zurück. Hier! Ich gebe dir diesen nigelnagelneuen Schraubenzieher dafür.“


    Skeptisch beäugte Mommo das Werkzeug. Er wirkte alles andere als begeistert.


    Das entging auch Phuddle nicht. Schnell legte er noch eines seiner Phuddle-Lumni-Hölzer obendrauf. Damit war der Handel beschlossen. Die beiden besiegelten ihn mit einem Handschlag.


    „Mein schöner, treuer Freund!“, herzte Phuddle seinen alten Hammer. Voller Freude zupfte er eine Grünbaumnuss vom Ast, legte sie auf einen Steinblock neben sich – und schlug zu.


    Er verpasste die Nuss knapp. Der Griff des Hammers prallte auf die scharfe Kante des Steinblocks, und ein Holzsplitter sauste durch die Luft.


    „Ha!“, jubelte Phuddle beglückt. „Mein guter alter Hammer! Trifft einfach nicht beim ersten Mal! So ist er. Aber dann …“


    Beim zweiten Versuch zersprang die Schale. Phuddle fingerte die Nuss hervor und warf sie lässig in die Luft. Mit dem Mund fing er sie auf und begann zu kauen. „Endlich wieder vereint!“ Schmatzend küsste er den Hammer und drückte ihn an seine schmale Brust.


    „Wenigstens einer, der sich daran erinnert, was ihm sein Hab und Gut bedeutet“, grummelte König Raynor. Beleidigt blickte er zu Mayla hinüber, die seine holzgeschnitzte Statue verschämt hinter dem Rücken verbarg.


    Nur Mo wurde bereits ungeduldig. Er zeigte auf den nächsten Vorhang des Adventskalenders. „Nun sag schon, Mia! Was verbirgt sich dahinter?“


    „Abwarten.“ Mia zwinkerte ihm zu. Sie war überglücklich. Der Trick mit dem Adventskalender funktionierte. Die Elfen wollten unbedingt mehr über Advent und Weihnachten wissen. Mia würde sie nicht enttäuschen …
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    Die Schneekugel


    Aufgeregt rätselten die Elfen, welche Adventsüberraschung sich wohl hinter den nächsten Vorhängen verbarg. Sie stellten die wildesten Vermutungen an, und Mia hörte schmunzelnd zu.


    Für den nächsten Tag hatte sie sich eine Menge vorgenommen. Weil sie ihren Plan allein nicht würde umsetzen können, entschloss sie sich, Yuko und Mo einzuweihen.


    Die beiden Elfen waren sofort ganz Ohr.


    „In der Welt, aus der ich komme, gibt es Jahreszeiten“, begann Mia. „Das bedeutet, es gibt Monate, in denen es sehr sonnig und warm ist, aber auch solche, in denen es sehr kalt ist. Der Advent und Weihnachten fallen in die frostige Zeit. Die Menschen nennen sie Winter. Manchmal schneit es dann, und alles wird mit einer weißen Pulverschicht bedeckt. Das sieht wunderschön aus. ‚Weiße Weihnacht‘ ist für viele Menschen etwas ganz Besonderes. Wenn man aus dem Fenster schaut, und die vielen Lichter im Schnee funkeln und glitzern, das ist wie im Märchen.“ Mia war richtig ins Schwärmen geraten.


    Yuko und Mo hatten gebannt zugehört. Nun runzelte Mo die Stirn. „Ich weiß nicht, ist das nicht furchtbar langweilig, wenn alles weiß ist?“


    „Nein, gar nicht.“ Mia schüttelte den Kopf.


    „Ach, Mo hat einfach nur keine Fantasie.“ Yuko legte Mia tröstend den Arm um die Schultern. „Er ist halt ein Junge. Romantik ist nicht seine Stärke. Ich hingegen glaube dir, dass diese ‚Weiße Weihnacht‘ wirklich irgendwie schön ist. Auch wenn es furchtbar ungemütlich klingt.“


    Mia seufzte. Wie sollte sich eine Elfe in Centopia das auch vorstellen können? Hier war es das ganze Jahr über warm. Aber Weihnachten bei Sonnenschein – das war irgendwie nicht das Wahre. Die Elfen sollten wenigstens einmal sehen, wie es war, wenn Schnee fiel.


    Mia fasste einen Entschluss. „Ich versuche es bei Phuddle. Vielleicht kann er mir helfen.“ Sie winkte Yuko und Mo zu und machte sich auf den Weg.


    „Hallo, Mia!“, begrüßte Phuddle sie fröhlich. Er saß zwischen allerlei Metallteilen und hämmerte mit seinem geliebten Hammer eifrig darauf herum.


    Als Mia ihm jedoch von ihrem Vorhaben erzählte, sprang er auf und flitzte geschäftig hin und her. In Windeseile schleppte er allerlei Kram an.


    „Phuddle, was soll das alles?“, fragte Mia verwundert.


    „Ähm, keine Ahnung …“ Verlegen ließ er sich auf den Boden plumpsen. „Ich dachte, wir fangen einfach irgendwie an.“


    „Lass uns lieber vorher überlegen.“


    „Vielleicht keine schlechte Idee.“ Phuddle nickte kleinlaut.


    „Wir brauchen eine Kugel und ganz viel weißes Papier. Und irgendeinen Mechanismus, mit dem das Papier durcheinandergewirbelt wird.“


    „Okay. Kein Problem.“ Phuddle hüpfte wieder los.


    Diesmal schleppte er tatsächlich brauchbare Dinge an. Zusammen mit Mia machte er sich eifrig an die Arbeit. Schon nach kurzer Zeit waren sie fertig.


    „Das sieht aus wie eine echte Schneekugel“, lachte Mia. „Sie ist wunderschön.“


    Verborgen unter einer riesigen Decke, trugen Mia und Phuddle ihr Werk zu den Vulkanhöhlen. Sie verschwanden hinter einem Vorhang und machten sich dort zu schaffen.


    Das laute Klopfen und Hantieren blieb den übrigen Elfen in Centopia natürlich nicht verborgen. Aus allen Richtungen kamen sie herbei. Auf keinen Fall wollten sie eine von Mias Adventsüberraschungen verpassen.


    Als Phuddle den Vorhang lüftete, staunten die Zuschauer nicht schlecht. Die Kugel war mit einer Konstruktion am Boden befestigt. Mia war hineingeklettert und stand bis zu den Knöcheln in Papierschnipseln.


    Mit feierlicher Miene legte Phuddle einen Hebel um. Augenblicklich begann sich die Kugel zu drehen. Um ein Haar wäre Mia hingefallen. Gerade noch rechtzeitig fielen ihr die Flügel auf ihrem Rücken ein. Sie flatterte in dem Papierschnipsel-Schnee umher, der jetzt um sie herumstob.


    Ungläubig rissen die Elfen die Augen auf.


    „So sieht es aus, wenn es bei den Menschen schneit“, verkündete Phuddle laut.


    Der gierige Händler Polytheus zog Phuddle zur Seite. „Was willst du für diese Erfindung haben, Kumpel?“ Polytheus witterte ein lohnendes Geschäft.


    Phuddle fühlte sich geschmeichelt. „Ich denke darüber nach …“ Jetzt erst bemerkte er, dass Mia ihm aufgeregt Zeichen gab. „Tut mir leid. Habe noch was Wichtiges zu erledigen.“ Schnell zog er an dem Hebel, damit die Kugel langsam austrudelte.


    Mia war erleichtert – und ziemlich außer Atem. Aber was tat man nicht alles für eine überzeugende Adventsdarbietung?
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    Leise rieselt der … Regen


    Am nächsten Morgen schien die Sonne so stark wie lange nicht mehr. Eigentlich wollte Mia zusammen mit Phuddle ein paar Adventsbilder malen. Doch irgendwie kam sie nicht in Stimmung. Es war einfach zu warm. Und ihr kamen allmählich Zweifel, ob die Sache mit der Kugel ausgereicht hatte, um den Elfen verständlich zu machen, was Schnee war.


    Ein Wiehern vor Phuddles Höhle riss sie aus ihren Gedanken. „Onchao!“ Mia lief nach draußen. „Leider habe ich keine Zeit, um mit dir zu spielen.“


    Mia dachte nach. Schon oft hatte sie gehört, dass sogenannte Schneekanonen zum Einsatz kamen. Das passierte zum Beispiel, wenn auf einer Skipiste nicht genügend echter Schnee lag. Sie versuchte sich zu erinnern. Vincent hatte ihr erklärt, wie das ging. „Wasser wird zerstäubt und gefriert. Durch die Zerstäubung entstehen Kristalle, die in die Luft geblasen werden und auf dem Boden zu einer Schneedecke werden“, hatte Vincent gesagt. Aber es musste doch auch eine einfachere Methode geben … Ihr kam eine Idee. „Wenn jemand Wasser in die Luft blasen kann, dann das Wasser-Einhorn! Los, Onchao! Bringe mich zum Elfenpalast! Ich will Yuko und Mo davon berichten!“


    Bald hatten die beiden den Palast erreicht. Yuko und Mo kamen sofort angelaufen und hörten ihrer Freundin schweigend zu.


    „Das klingt ganz schön schwierig“, meinte Yuko.


    „Tja. Und wir wissen nicht mal, ob uns das Wasser-Einhorn helfen wird“, erinnerte Mo. „Aber lasst es uns versuchen.“


    Gemeinsam machten sich die Freunde auf den Weg. Sie wussten, dass das Wasser-Einhorn in einer Grotte lebte. Tief im Inneren eines Berges verborgen gab es dort einen See. Ein einziges Mal hatten die Freunde das Wasser-Einhorn bisher gesehen – und das war bei Onchaos Geburt gewesen.


    Auch diesmal erschien das scheue Wasser-Einhorn, als sie nach ihm riefen. Mit knappen Worten trugen sie ihm ihr Anliegen vor. Als das Wasser-Einhorn Onchao sah, war es tatsächlich bereit zu helfen.


    Ohne zu zögern, holte das Einhorn tief Luft und blies Wasser in die Luft. Obwohl es in der Grotte recht kalt war, geschah nichts.


    Mia schüttelte den Kopf. „Wir brauchen zusätzlich jemanden, der enorme Puste hat und das Wasser abkühlen kann. – Das Wind-Einhorn!“


    Kurzerhand baten die Freunde das Wasser-Einhorn, die Grotte ausnahmsweise zu verlassen. Es sträubte sich kurz, willigte dann aber ein und schwamm in einen nahe gelegenen See. Dort rief es das Wind-Einhorn.


    Das Wind-Einhorn war sichtlich überrascht von der Aufgabe. Doch es war bereit, sie zu unterstützen. Zeitgleich legten die beiden mächtigen Einhörner los. Wasser schoss in die Höhe und wurde von einem eisigen Wind erfasst. Doch es war kein Schnee, der vom Himmel fiel, sondern leider Regen.


    Die Freunde bedankten sich bei den Einhörnern für ihre Mühe und kehrten enttäuscht zum Elfenpalast zurück. Was sollten sie nun tun?


    Mo entschloss sich, seinen Vater um Rat zu fragen.


    König Raynor hörte sich den Bericht der Freunde nachdenklich an. Dann nickte er. „Es gibt da eine kleine Insel nördlich von Centopia“, verriet er. „Wir nennen sie das Nordhorn. Dort lebt das Eis-Einhorn. Sein Körper verbreitet eine solche Kälte, dass alle Farbe von der Insel gewichen ist. Nur weiße Berge gibt es dort.“ Er seufzte traurig. „Allen Elfen, die versucht haben, dort zu landen, sind die Flügel eingefroren.“


    „Oje. Das tut mir leid.“ Trotzdem konnte Mia ihre Aufregung nicht verbergen. „Das muss Schnee sein!“, rief sie aus. „König Raynor, bitte! Würdet Ihr uns den Ballonthron leihen? Dann können wir aus sicherer Höhe nach dem Eis-Einhorn suchen.“


    Eindringlich schärfte der König ihnen ein, vorsichtig zu sein. Erst dann überließ er ihnen sein Gefährt. Und Königin Mayla schenkte ihnen eine goldene Verzierung ihres Kopfschmucks, damit sie diese gegen warme Kleidung bei Polytheus tauschen konnten.


    Die Freunde waren bereit zum Aufbruch, als Phuddle angerannt kam. Er schleppte vier lange Mäntel mit riesigen Taschen an. „Hier, die sind für euch!“, verkündete er stolz. „Eine meiner genialen Erfindungen. Man kann ganz prima aufgewärmte Steine in die Taschen legen. Dann müsst ihr nicht frieren.“


    Yuko, Mo und Mia zogen die Mäntel an und brachen sofort in Gelächter aus. Die unförmigen Gewänder waren so schwer, dass die drei in die Knie sackten.


    „Das ist eine tolle Erfindung, Phuddle.“ Mia tätschelte ihm den Kopf. „Vielen Dank, aber die Winterkleidung von Polytheus ist sicher warm genug.“


    „Dann eben nicht“, sagte Phuddle zutiefst beleidigt und zog ab. Wenn die drei vor Kälte bibberten, würden sie es bestimmt bereuen, seine tollen Mäntel verschmäht zu haben.
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    Kleiner Pinguin in Not


    Bevor die Freunde zum Nordhorn aufbrachen, statteten sie Polytheus auf seiner Insel einen kurzen Besuch ab. Als Mia ihn um wärmende Kleidung bat und Mo ihm den goldenen Schmuck seiner Mutter reichte, leuchteten seine Augen auf. Wenn das mal kein gutes Geschäft war! Schnell übergab er den dreien das Gewünschte, und nun konnte es endlich losgehen! Die Reise zum Nordhorn führte die Freunde eine lange Strecke über Centopia hinweg. Sie flogen über die ehemalige Todeszone und das Dunkle Schloss von Königin Panthea.


    Bevor die böse Herrscherin besiegt worden war, gab es hier meilenweit kein Leben mehr. Inzwischen erholte sich die Erde langsam – dank des Einhornstaubs, den die Elfen hier eifrig verstreut hatten. Es war schön zu sehen, dass die Spuren von Pantheas grausamem Wirken langsam verblassten.


    Es dauerte eine ganze Weile, bis die Freunde ihr Ziel erreichten. Aus der Luft gesehen sah die Insel aus wie das Horn eines Einhorns.


    „Schaut nur!“, rief Mia aufgeregt. „Der Boden ist komplett mit Eis bedeckt!“


    Vorsichtig steuerte Mo den Ballon näher heran. Hier war es eiskalt. Die Elfen waren froh, dass sie Polytheus‘ Kleidung wärmte. Langsam ging Mo mit dem Ballon etwas tiefer, damit sie besser nach dem Eis-Einhorn Ausschau halten konnten.


    Plötzlich wurde Onchao unruhig und spitzte die Ohren. Vorsichtig trat er an den Rand der Plattform und schaute nach unten.


    Jetzt hörten es auch die anderen – ein hohes, aufgeregtes Fiepen.


    Neugierig geworden, beugten sich Mia, Yuko und Mo ebenfalls nach vorne.


    Unten am Boden lief eine verzweifelte Pinguinmutter hinter ihrem Jungen her. Das Kleine rutschte über das Eis und steuerte geradewegs auf eine tiefe Spalte zu. Wenn der Ausreißer nicht bald stehen blieb, würde er abstürzen.


    König Raynor hatte ihnen ausdrücklich verboten, auf dem Nordhorn zu landen. Deshalb versuchten die Elfen aus der Luft zu helfen.


    Mo lenkte den Ballon direkt vor das Pinguinbaby, während Yuko ein Seil um die Ballonbrüstung schlang. Daran kletterte Mia vorsichtig nach unten. Sie versuchte den Ausreißer zu schnappen. Aber das verängstigte Pinguinkind schlug schreiend einen Haken. Dabei nahm es so viel Schwung, dass es ins Trudeln geriet. Strampelnd rutschte es den Hügel hinab und fiel hilflos quiekend in die Tiefe.


    Jetzt hatten die Freunde keine Wahl mehr. Sie mussten mit dem Ballonthron landen! Sonst würde der kleine Pinguin in der Eisspalte verhungern.


    Yuko zog Mia wieder nach oben.


    „Onchao, steig du als Erster aus“, entschied Mo. „Nimm das Seil, das Yuko an den Ballon gebunden hat, ins Maul und halte es ganz fest. Dann kann der Ballon nicht wegfliegen.“


    Das Fohlen gehorchte. Dann kletterte Mo vom Thron hinunter und sprang aufs Eis. Er landete zwar auf den Füßen, verlor aber auf dem glatten Boden sofort das Gleichgewicht und fiel etwas unsanft auf sein Hinterteil. „Das fängt ja gut an“, murmelte er, rappelte sich aber gleich wieder auf.


    „Los, beeil dich!“, drängte Mia.


    Bald hatte Mo die Eisspalte erreicht. „Hier sind ein paar Gesteinsbrocken. Ich klettere zu ihm runter.“


    Das Pinguinbaby schluchzte herzzerreißend. Es konnte sich nicht mehr rühren und hatte große Angst.


    „Gleich wird alles gut“, tröstete Mo es. Beherzt griff er zu und befreite den Kleinen aus seiner Zwangslage. „Ich habe ihn!“, rief er nach oben. Kurz darauf hatte Mo wieder festen Boden unter den Füßen. Sanft setzte er den Pinguin auf den Boden.


    Sofort rannte der Kleine zu seiner Mutter hinüber und drückte sich an sie. Schützend legte sie ihre wärmenden Flügel um den vorwitzigen Nachwuchs und fiepte glücklich.


    Gerührt schauten die Elfen den beiden zu. Für einen Moment vergaßen sie, wie kalt es war. Erst das ungeduldige Wiehern von Onchao riss sie aus ihrer Versunkenheit. Das Fohlen fror!


    Hastig kletterte Mo zurück auf den Ballonthron. Onchao folgte ihm. So schnell sie konnten, stiegen sie mit ihrem Gefährt in die Höhe.


    Noch einmal blickten Mia, Yuko, Mo und Onchao zu der Pinguinmutter hinab, die Seite an Seite mit ihrem Kleinen nach Hause watschelte. Das Eis-Einhorn hatten sie auf ihrer Reise bisher nicht gesehen. Aber sie hatten zwei Pinguine glücklich gemacht – mit einem ganz besonderen Adventsgeschenk. Was könnte besser passen zum Fest der Liebe?
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    Schnee für Centopia!


    Weit hatten sich die Freunde vorgewagt. Auf keinen Fall wollten sie nun unverrichteter Dinge zum Elfenpalast zurückkehren. Irgendwo hier musste das Eis-Einhorn schließlich stecken …


    Mia, Yuko, Mo und Onchao merkten nicht, dass sie schon eine ganze Weile beobachtet wurden. Dem Eis-Einhorn war nicht entgangen, wie die Elfen das Pinguinbaby gerettet hatten. Es fand ihr Verhalten mutig und selbstlos. Deshalb beschloss es, sich nicht länger vor den Elfen und dem süßen Fohlen mit dem goldenen Horn zu verstecken.


    Onchao entdeckte das Eis-Einhorn als Erster. Der Kleine wieherte aufgeregt. Er beugte sich so weit über die Plattform des Ballonthrons, dass Mia schon befürchtete, er wolle nach unten springen.


    Tatsächlich musste man schon ganz genau hinschauen, um das Eis-Einhorn zu entdecken. Ganz weiß, wie es war, hob es sich kaum von der Schneelandschaft ab. Stolz und majestätisch stand es auf einem Hügel und blickte den Freunden würdevoll entgegen.


    „Wow, ist das schön!“, flüsterte Yuko beeindruckt und betrachtete fasziniert das Eis-Einhorn.


    Mo hingegen blieb skeptisch. „Bist du sicher, dass es das ist? Es sieht irgendwie unecht aus.“


    „Was glaubst du, was das ist?“ Vielsagend tippte sich Yuko an die Stirn. „Eine Figur aus Stein?“


    Mo kam nicht dazu, etwas zu erwidern. Denn in diesem Moment setzte sich das Eis-Einhorn in Bewegung. Es kam geradewegs auf sie zu. Kurz bevor es sie erreicht hatte, blieb es stehen.


    Mo lenkte den Ballonthron näher heran und ging so tief, wie es die schneidende Kälte zuließ. Nur wenige Meter trennten sie jetzt noch von dem Eis-Einhorn.


    Es wieherte laut.


    „Huch!“ Mia spitzte die Ohren. „Es sagt, wir sollen aufpassen. Die Kälte wird uns vernichten.“


    „Kluges Tier.“ Yuko zitterte am ganzen Körper. „Los, lasst uns umkehren.“


    Mo nickte. „Genau. Ich habe genug Schnee erlebt. Für meinen Geschmack war das schon mehr als ausreichend.


    „Kommt nicht infrage“, widersprach Mia entschieden. Mit wenigen Worten erklärte sie dem Einhorn, weshalb sie hergekommen waren. „Die Elfen in Centopia sollen wenigstens einmal erleben, wie schön Schnee ist.“


    „Ich freue mich über euren Besuch.“ Das Eis-Einhorn verneigte sich. „Es ist sehr einsam hier. Nur die Pinguine leisten mir Gesellschaft. Schon oft habe ich versucht, das Nordhorn wenigstens für kurze Zeit zu verlassen.“ Eine große Träne kullerte aus seinen blauen Augen. Augenblicklich gefror sie zu Eis. „Ich wollte die bunte Welt von Centopia kennenlernen und andere Einhörner treffen. Aber sobald die Sonne auf mich schien, bin ich beinahe geschmolzen. Also kehrte ich um.“


    Onchao wieherte leise.


    „Wenn alles so funktioniert, wie ich mir das vorstelle, wirst du gleich zwei weiteren Einhörnern begegnen“, versprach Mia. „Und wir Elfen werden dich in Zukunft regelmäßig besuchen.“


    „Heiliger Eiszapfen!“, entfuhr es dem bibbernden Mo.


    Yuko warf ihm einen tadelnden Blick zu.


    „Ähm, Superidee, wollte ich sagen!“ meinte Mo.


    „Dann helfe ich euch.“ Das Eis-Einhorn lächelte dankbar. „Fliegt hinüber zur anderen Seite des Nordhorns. Dort ist es etwas wärmer, aber gerade noch kalt genug für mich. Ich folge euch dorthin.“


    Nahe einer schmalen Meerenge zwischen der Nordhorninsel und dem Festland von Centopia trafen sie sich kurz darauf wieder.


    Nun war Onchaos großer Moment gekommen. Das Fohlen holte tief Luft und wieherte, so laut es konnte.


    Tatsächlich spürten die Freunde kurz darauf eine kräftige Bö. Das Wind-Einhorn war auf dem Weg zu ihnen. Im gleichen Moment erklang direkt unter ihnen ein tiefer, kehliger Laut. Auch das Wasser-Einhorn war da! Jetzt konnte es losgehen!


    Das Wind-Einhorn blies seinen Atem in Richtung Centopia, während das Eis-Einhorn die Luft mächtig herunterkühlte. Gleichzeitig spieh das Wasser-Einhorn Meerwasser in die Luft. Durch die Wucht des Windes wurde es in feine Tröpfchen zerstäubt.


    Und plötzlich waren sie da – lauter kleine Schneeflocken tanzten durch die Luft!


    „Ein Wunder!“, stieß Mo ungläubig aus.


    Yuko stand vor Staunen der Mund offen.


    Fasziniert schauten die Elfen zu, wie die Flocken von einem gewaltigen Luftzug über ganz Centopia verteilt wurden.


    „Das ist kein Wunder“, lachte Mia. „Das ist Physik!“


    „Was ist denn Physik?“ Mo runzelte die Stirn.


    „Okay, du hast recht.“ Mia grinste. „Irgendwie ist es auch ein Wunder.“ Spätestens jetzt war ihr klar – dies würde die schönste Adventszeit ihres Lebens werden!
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    Wer nicht frieren will …


    Die Einhörner versprachen, noch eine Weile weiter Schnee zu machen. Schließlich sollten die Elfen in ganz Centopia in den Genuss der weißen Pracht kommen. Mia versicherte dem Eis-Einhorn ein letztes Mal, dass sie einander bald wiedersehen würden. Dann machten sich die Freunde auf den Heimweg.


    Besonders Mia war gespannt, was die anderen Elfen zu dem Schneewunder sagen würden. Schließlich war es das allererste Mal, dass sie so etwas erlebten.


    Als sich die Freunde dem Palast näherten, sahen sie schon von Weitem ein wildes buntes Treiben. Übermütig flogen die Elfen durcheinander. Einige streckten die Zunge heraus, um die Schneeflocken damit einzufangen.


    Mia kicherte. Genauso hatte sie es als Kind gemacht.


    Andere schlugen vor Freude Purzelbäume in der Luft oder rannten aufgeregt umher. Sie hoben den Schnee mit ihren Händen auf – und sahen zu, wie er langsam schmolz.


    Mia konnte es kaum glauben. Wie ähnlich sich Elfen und Menschen manchmal waren …


    Nach nur einer Stunde sah Centopia aus wie mit Puderzucker bestreut. Alles war mit einer dünnen, glitzernden Schneeschicht überzogen.


    Für einen Moment vergaß Mo seine gute Erziehung als Königssohn. Übermütig warf er sich auf den Boden und rollte eine Wiese hinunter. Als er wieder aufstand, machte er ein langes Gesicht. „Igitt, das ist ja nass!“


    „Klar, Schlaumeier.“ Yuko rollte mit den Augen. „Schon vergessen, dass das Wasser-Einhorn uns geholfen hat?“


    „Nein, aber … dieser Schnee, er sieht aus wie Watte – genauso weich und einladend“, schmollte Mo. „Und jetzt ist mir furchtbar kalt.“


    Den anderen Elfen in Centopia erging es nicht anders. Für diese Temperaturen waren sie viel zu leicht bekleidet. Da es in Centopia sonst immer warm war, besaßen sie in ihren Schränken gar keine warme Kleidung.


    Zum Glück wussten Mia, Yuko und Mo Rat. Eifrig schichteten sie Holzscheite auf. Onchao half ihnen dabei, obwohl er auf dem glatten Grund ein paarmal beinahe ausrutschte.


    Dann entzündeten die Freunde ein riesiges Feuer auf dem Platz vor dem Palast.


    Immer mehr Elfen kamen angeflogen, wärmten sich kurz auf und schwirrten wieder davon.


    Das entging auch dem geschäftstüchtigen Händler Polytheus nicht. Eigentlich lebte er ganz allein auf einer Insel. Dort hatte er alle seine Schätze gehortet. Doch jetzt war der See zugefroren. Jeder konnte ihn nun besuchen. Polytheus machte sich Sorgen um sein Gold.


    Deshalb wollte er sich bei König Raynor über die Kälte beschweren. Als er jedoch die vielen frierenden Elfen sah, hatte er einen Geistesblitz. Vielleicht ließ sich aus den frostigen Temperaturen noch ein lohnendes Geschäft machen. Immerhin hatte er mit dem Königssohn schon einen überaus guten Tausch gemacht. Jetzt brauchte er nur noch mehr Ware …


    Polytheus hatte den Gedanken kaum zu Ende gedacht, da kam Phuddle ihm bereits zuvor. Er schleppte Unmengen seiner unförmigen Wärmemäntel an.


    Einige Elfen schlüpften tatsächlich hinein. Aber alle, die sie darin sahen, brachen in Gelächter aus. „Panzerschrank“, „Winterkoloss“ oder „Felsbrocken“ waren noch die freundlichsten Bezeichnungen, die sie für diese übergroßen Kleidungsstücke fanden. Die Elfen zogen die Mäntel aus und pfefferten sie in den Schnee.


    „Dummbatzen, Schrumpfhirne“, murmelte Phuddle wütend in seinen kleinen Ziegenbart. Diese Mäntel mochten nicht sonderlich schick sein, aber sie hielten warm. Man musste doch bloß auf der Stelle stehen bleiben und warten, bis der Winter vorbei ist!


    Polytheus rieb sich die Hände, als er sah, dass Phuddle wieder abzog. In Windeseile reiste er mit seiner Schildkröte zurück auf die Insel. Dort wühlte er in seinen umfangreichen Lagerbeständen – und er wurde fündig. Ganz unten, unter all seinen Schätzen verborgen, lag ein uralter Stoff. Wenn man den doppelt nahm, ließ sich daraus warme Kleidung produzieren.


    Aber natürlich wollte Polytheus diese Arbeit nicht selbst erledigen. Er raffte die Ballen zusammen und machte sich auf den Weg zu den Panen. „Ich brauche eure Hilfe“, verkündete er. „Natürlich nur gegen hervorragende Bezahlung“, heuchelte er und reichte den gutgläubigen Panen ein paar wertlose Glasperlen.


    Sie willigten sofort ein, zumal sie begabte Handwerker waren. Das Schneidern fiel ihnen leicht.


    Schon nach wenigen Stunden konnte Polytheus mit einer großen Fuhre zum Elfenpalast zurückkehren. Lauthals pries er seine simple Kreation als Modell „Schneeflocke“ an. In Wirklichkeit war es ein schlichter Poncho. Ruckzuck waren alle ausverkauft.


    Und so fand selbst Polytheus plötzlich Gefallen am Schnee in Centopia …
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    Die Schneeball-Kanone


    Die Elfen waren begeistert davon, wie viele verrückte Sachen man mit den eisigen Flocken anstellen konnte. Deshalb wollte Mia ihnen heute zeigen, wie man einen Schneemann baut.


    Ein paar schwarze Steine hatte sie schon gesammelt. Aber noch war sie nicht zufrieden. Weil in Centopia keine Möhren wuchsen, ließ sich Mia von Königin Mayla aus der Küche des Elfenpalasts einen kleinen rosa Apfel geben. Den konnte man dem Schneemann ebenso gut als Nase ins Gesicht stecken …


    Draußen vor dem Palast warteten die Elfen Centopias schon ungeduldig. Gegen die Kälte hatten sie sich in ihre neuen Ponchos gehüllt, und nun steckten sie voller Tatendrang. Auch Onchao kam angetrabt und schnappte sofort nach dem Apfel.


    „Nein, der ist nicht für dich“, lachte Mia. „Aber sei nicht traurig.“ Sie streichelte ihm über die weiche Nase. „Was ich vorhabe, wird dir gefallen.“


    Mia wandte sich den Elfen zu. „Schön, dass ihr alle gekommen seid“, begann sie. „Wir bauen einen Schneemann. Dafür müssen wir drei unterschiedlich große Kugeln machen. Die dickste kommt nach unten, eine kleinere in die Mitte, und eine noch kleinere legen wir obendrauf.“


    Mia bückte sich und pappte etwas Schnee zusammen. Den Klumpen rollte sie hin und her. „Puh, ganz schön schwer“, japste sie nach einer Weile.


    „Ich helfe dir.“ Mo schob sie beiseite. Schwungvoll griff er zu, rutschte aus und fiel hin.


    „Ja, Mia“, kicherte Yuko. „Lass dir von unserem Schneemann-Experten zeigen, wie es geht.“


    Wütend stand Mo wieder auf und klopfte sich den Schnee von seinem Poncho. Er machte weiter, als sei nichts gewesen.


    Die Elfen waren so emsig bei der Sache, dass bald alle drei Kugeln aufeinandergetürmt waren.


    Yuko verschränkte nachdenklich die Arme vor der Brust. „Mhm. Irgendwas fehlt noch.“


    „Ja, das Gesicht.“ Mia drückte die schwarzen Steine in den oberen Klumpen. „Das sind die Augen.“ In die Mitte dazwischen steckte sie den Apfel. „Und das ist die Nase.“


    Einige Elfen fingen plötzlich an zu kichern und konnten sich gar nicht mehr beruhigen.


    „Komisch, irgendwie erinnert der mich an Phuddle“, sprach Mo aus, was alle dachten. Er brach zwei dünne Zweige ab und steckte sie dem Schneemann wie zwei kleine Hörner oben auf den Kopf. Nun war die Ähnlichkeit noch größer.


    Ein Rascheln ganz in ihrer Nähe ließ Mia aufhorchen. Blitzschnell fuhr sie herum – und entdeckte Gargona! Sie hockte hinter einem schneebedeckten Busch und versteckte sich dort.


    Ohne zu zögern, bückte sich Mia, formte einen Schneeball und schleuderte ihn Gargona entgegen. Die anderen Elfen machten es ihr nach.


    Auch Phuddle wollte helfen. Mit leuchtenden Augen schob er eine Schneekanone aus seiner Höhle. Er drückte auf einen Knopf, und das Gerät feuerte Schneebälle im Sekundentakt in die Luft.


    Leider mangelte es der Kanone an Standfestigkeit. Sie drehte sich einmal um die eigene Achse – und Phuddle wurde von den eigenen Schneebällen durch den Palastgarten gejagt.


    Gargona war längst im Dickicht des Waldes verschwunden. Doch auf sie achtete ohnehin niemand mehr. Die Elfen brachen in schallendes Gelächter aus.


    Mia schaltete die Schneekanone aus. Mit hängendem Köpfchen kam Phuddle zu ihr geschlichen.


    „Das war gemein von den Elfen“, tröstete Mia ihn. „Wir bauen etwas anderes Tolles. Einen Schlitten.“


    „Wirklich? Das würdest du tun?“


    „Klar.“ Mia verschwand mit Phuddle in dessen Höhle. Aus drei Holzlatten zimmerten sie ganz fix einen Schlitten zusammen.


    Unter den neugierigen Blicken der Elfen zogen sie ihn den Hügel neben dem Elfenpalast hinauf und rodelten hinab. Phuddle strahlte über das ganze Gesicht.


    Mia umarmte den Kleinen. „Das hast du wirklich prima gemacht“, lobte sie ihn.


    Erst am Abend kehrten die Elfen zu ihren Schlafplätzen zurück. Den ganzen Tag waren sie Schlitten gefahren.


    Auch Mia wollte sich gerade hinlegen. Da bemerkte sie etwas Merkwürdiges. König Raynor tauchte hinter dem Palast auf. Verschämt zog er den Schlitten hinter sich her. Er stapfte den Hang hinauf und schwang sich auf das ungewohnte Gefährt.


    Unten angekommen, landete er direkt vor Königin Maylas Füßen. „Habe ich dich erwischt! Das ist gar nicht königlich“, schimpfte die Regentin.


    „Probier es auch. Dieses ‚Rutschding‘ mag nicht vornehm sein. Aber es macht Spaß!“


    Bei der nächsten Abfahrt kletterte Mayla mit auf den Schlitten. Mia lächelte zufrieden.
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    Weihnachtsparty mit Panen


    Für diesen Tag hatte sich Mia zur Abwechslung etwas ganz Einfaches überlegt. Sie würde diesmal nicht erst lange basteln, sondern direkt loslegen. Mia stellte in der Eingangshalle des Elfenpalasts eine Tafel auf und schrieb darauf mit Kreide die erste Strophe ihres Lieblingsweihnachtslieds.


    Dann schickte sie Yuko, Mo und Onchao los, um die übrigen Elfen zusammenzutrommeln.


    Schon bald füllte sich die prächtige Halle. Neugierig geworden, trat selbst das Königspaar auf eine der Balustraden hinaus und blickte hinab.


    Onchao stupste Mia aufmunternd an. Das Einhornfohlen spürte, dass sie Lampenfieber hatte.


    „Du hast recht, Onchao“, flüsterte sie ihm ins Ohr. „Nicht lange nachdenken …“ Mia holte tief Luft und begann mit lauter Stimme zu singen. Mit einem Stab deutete sie auf die Zeilen auf der Tafel.


    „O Tannenbaum, o Tannenbaum,


    wie grün sind deine Blätter!


    Du grünst nicht nur zur Sommerszeit,


    nein, auch im Winter, wenn es schneit.


    O Tannenbaum, o Tannenbaum,


    wie grün sind deine Blätter!“


    Die ersten Elfen stimmten bereits mit ein. Trotzdem war Mia nicht zufrieden. Irgendetwas fehlte …


    Kleine graue Hände schoben Mia beiseite. Pan Phuddle stellte sich vor sie. Er hielt ein merkwürdiges goldenes Instrument umklammert. Es sah irgendwie verknotet aus, eine wilde Mischung aus Trompete und Flöte.


    Mia ahnte nichts Gutes. Phuddle war ein lieber Kerl, aber eines war er ganz sicher nicht: ein guter Musiker. Und das stellte er gleich eindrucksvoll unter Beweis. Er blies so fest in seine Trompetenflöte, dass ihm selbst schwindlig wurde. Ein fürchterlich schiefes Geräusch ertönte.


    Phuddle war so entkräftet, dass er auf den Po plumpste. „Huch. Das geht noch besser.“ Und schon hob er das Instrument wieder an den Mund. Entsetzt hielten sich die Elfen die Ohren zu. Das Königspaar wich mit schmerzverzerrten Gesichtern zurück.


    Mia schnappte nach der Trompetenflöte, doch es war zu spät.


    „Bumpftschtpfffff“, schallte es laut durch den Palast.


    Phuddle strahlte. „Schon ziemlich gut, nicht wahr?“


    „Nein!“ König Raynor mischte sich ein. „Vielen Dank für deine Mühe, Phuddle. Aber ich untersage dir, weiter einen solch grässlichen Lärm zu produzieren.“


    In diesem Moment flog die Tür des Palasts auf. Zur Überraschung aller strömten lauter Pane herein. Die sonst so scheuen Wesen hatten von Mias Adventsüberraschungen gehört. Eigentlich fürchteten sie sich vor den Elfen. Und es war ihnen sogar verboten, mit den Elfen zu sprechen. Aber in der Weihnachtszeit, das hatte ihr weiser, bärtiger König entschieden, galten andere Gesetze.


    Der fröhliche Trupp hatte Flöten, Triangeln und Trommeln dabei. Und so übernahmen die Pane mit viel Tamtam den Job der Weihnachtskapelle.


    Schon bald war eine fröhliche Party im Gange. Die Elfen tanzten ausgelassen zu den Klängen der Pan- Musik. Das Singen der Weihnachtslieder geriet darüber in Vergessenheit. Doch das fand Mia nicht schlimm. Sie wollte den Elfen eine Freude machen – und das war ihr schließlich gelungen.


    Nur eine Person gab es in Centopia, die nicht glücklich war. Gargona streunte ziellos durch die Gegend. Die Musik klang bis zu ihr herüber. „Was für eine lächerliche Veranstaltung“, schimpfte sie vor sich hin. „Machen einen auf Friede, Freude, Eierkuchen, diese Elfen. Sie werden schon noch sehen, was sie davon haben!“ Plötzlich kullerte eine dicke Träne über ihre Wange. Nur sie, Gargona, durfte mal wieder nicht mitmachen …


    Weil sie durch das Tanzen hungrig geworden waren, bereiteten die Elfen unter Mias Anleitung ein paar kandierte Äpfel zu.


    Als Gargona deren leckerer Duft in die Nase stieg, lief ihr das Wasser im Munde zusammen. Wild entschlossen versuchte sie die Kraterwand hochzuklettern. Doch sie kam nicht weit. Sie war so entkräftet, dass sie immer wieder abrutschte. „Blöder Schneemist!“, schimpfte sie.


    Da flog ihr ein kandierter Apfel auf den Kopf.


    Daran war Phuddle schuld. Er hatte im Palast spontan eine Apfel-Backmaschine gebastelt, damit die Süßigkeit schneller fertig wurde. Leider hatte er vergessen, einen Stoppschalter einzubauen. Und so flogen die Äpfel kreuz und quer durch die Luft.


    Die Generalin wollte den Apfel zuerst zurückwerfen. Doch dann erkannte sie, was sie in den Händen hielt, und biss herzhaft hinein. So bekam selbst Gargona an diesem Tag ihre kleine Adventsüberraschung.
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    Plätzchen für alle!


    Die kandierten Äpfel hatten den Elfen hervorragend geschmeckt. Mia wollte ihnen deshalb noch eine weitere weihnachtliche Köstlichkeit vorstellen: Plätzchen.


    „Wo ist denn hier der Backofen?“, fragte Mo.


    „Der was?“


    „Oje!“ Mia ahnte Schlimmes. „Soll das heißen, ihr habt gar keinen?“


    „Komm, ich zeige dir die Küche“, schlug Yuko vor. „Vielleicht findest du dort irgendetwas, was du brauchen kannst.“


    „Das ist eine gute Idee.“


    Mia, Yuko und Mo gingen in die Küche. Allerlei Gerätschaften standen dort herum, die Mia noch nie zuvor gesehen hatte. Aber ein Backofen war nicht dabei.


    „Dann müssen wir einen bauen“, entschied sie kurzerhand. „Vielleicht kann Phuddles Apfel-Backmaschine doch noch zu etwas nütze sein, wenn er sie ein wenig umbaut.“


    Von Onchao ließ sich Mia zur Höhle des Pans bringen und erklärte ihm, was sie vorhatte.


    „Eine meiner leichtesten Übungen“, verkündete Phuddle. „Dein Backofen ist schon so gut wie fertig.“


    „Ich möchte die Backstube allerdings im Palast einrichten“, sagte Mia. „Onchao kann dir helfen, alles rüberzutragen.“


    Das war schnell erledigt. Kaum im Palast angekommen, trennte Phuddle einen Teil der Küche mit einem Tuch ab. Niemand sollte ihn bei seinem Schaffensprozess stören.


    „Okay, wir machen schon mal den Teig“, entschied Mia. Milch, Eier, Zucker und Mehl waren schnell gefunden. Ebenso eine Teigrolle und ein Blech.


    „Es ist ganz einfach“, erklärte Mia. „Schaut mir genau zu. Dann könnt ihr jedes Jahr Weihnachtsplätzchen backen und sie an die Elfen verteilen.“


    Mia rollte den Teig aus und drückte Mo ein Förmchen in die Hand. „Damit kannst du die Plätzchen ausstechen.“


    Mo gehorchte. Er hatte jedoch kaum begonnen, da verzog er das Gesicht. „Igitt, dabei bekommt man ja ganz klebrige Finger.“ Er drückte Yuko das Förmchen in die Hände. „Mach du das.“


    „Ach, sieh an! Ist sich der Herr Königssohn zu fein dafür?“ Yuko griff in einen Beutel Mehl und warf dem verdutzten Mo eine Ladung davon ins Gesicht.


    „Was fällt dir ein? Na warte!“


    Im Nu war eine wilde Mehlschlacht im Gange.


    Durch das Lachen und Geschrei neugierig geworden, linste Phuddle hinter seinem Tuch hervor. Prompt bekam auch er eine Wolke Mehl ab.


    Der kleine Pan erschrak und rannte in Panik davon. Weil er das Mehl auch in die Augen bekommen hatte, konnte er kaum etwas erkennen. Im Zickzack flitzte er durch die Halle – und lief Onchao direkt vor die Hufe.


    Das Fohlen hielt dies für ein neues, lustiges Spiel. Es schnappte sich aus der Küche einen Sack Mehl und flog damit eine Runde durch den Palast. Nun sah es auch drinnen aus, als hätte es geschneit!


    Durch den Tumult im eigenen Hause alarmiert, traten König Raynor und Königin Mayla aus dem Thronsaal – und trauten ihren Augen nicht.


    „Aufhören!“, donnerte die aufgebrachte Stimme des Regenten durch den Palast.


    Alle hielten erschrocken inne. Nur Onchao erkannte den Ernst der Lage nicht. Er ließ den Sack Mehl einfach fallen – geradewegs auf den Kopf des Königs.


    Königin Mayla nahm ihrem Mann das hässliche Ding sofort ab. „Ich dachte, ihr wolltet Plätzchen backen“, stellte sie verwundert fest. „Danach sieht mir das allerdings gar nicht aus“, sagte sie tadelnd.


    „Natürlich, Mutter!“, stammelte Mo. „Wir machen alles wieder sauber. Versprochen.“


    Schnell zogen sich die Freunde in die Küche zurück.


    Dort fanden sie auch Phuddle wieder. Er stand vor der zu einem Backofen vergrößerten Apfel-Backmaschine und schlang schützend seine Ärmchen um sie. Der kleine Pan war bereit, sein Werk mit seinem Leben zu beschützen.


    Sanft schob Mia ihn beiseite. „Komm, zeig uns, was deine Erfindung kann.“ Sie legte das erste Blech hinein. Bald zog der köstliche Duft von Plätzchen durch den Palast.


    Phuddle, der es nicht abwarten konnte, griff heimlich in den Ofen, um ein paar zu stibitzen. „Au!“ Ungläubig starrte er auf seine verbrannten Finger.


    Onchao nahm den Pan vorsichtig hoch und setzte ihn auf seinen Rücken.


    Mia lachte. „Sehr gute Idee, Onchao. Fliege draußen eine Runde mit ihm. Im Schnee kann er seine Finger abkühlen. Und als Belohnung dafür, dass er uns diesen Ofen gebaut hat, bekommt er nachher eine Schale Plätzchen – ganz für sich allein. Wir backen so lange, bis wir genug für alle haben. Die Plätzchen sollen jedem in Centopia den Tag versüßen.“
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    Phuddle in der Falle


    Gargona hatte sich in ihre Höhle in der Nähe der Drachenfelsen zurückgezogen. Sie fror, hatte Hunger und war allein. Dieser Zustand nervte allmählich. Und schuld daran waren einzig und allein diese grässlichen kleinen Elfen.


    Zu allem Überfluss hatten die sich nun offenbar noch etwas Neues einfallen lassen, um sie zu quälen. Die Musik aus dem Elfenpalast und die köstlichen Gerüche, sie machten die Generalin rasend. Neidisch ballte sie ihre knochige weiße Hand zur Faust. „Euch werde ich es zeigen!“ Sie lachte böse. „Ihr überzieht Äpfel mit Zuckerguss und backt Plätzchen? Pah! Das kann ich auch – allerdings tausendmal besser als ihr!“


    Gargona verließ ihr Versteck. Vorsichtig schlich sie näher an den Palast heran. Sie hatte sich gerade hinter ein paar Büschen versteckt, als zwei junge Elfen herauskamen. Eine von ihnen trug einen Teller, der randvoll mit Gebäck war. Sie knabberte und naschte und rieb sich verzückt den Bauch.


    „He, bloß nicht alles aufessen!“, schimpfte Gargona. Als sie sah, wie die Elfe den Teller abstellte und einen kleinen Freudentanz vollführte, griff sie zu. „Diese dummen Dinger“, kicherte sie. „Wie unvorsichtig und sorglos sie sind.“ Ihre Hand schnellte hinter dem Busch hervor – und schon hielt sie den Teller in der Hand. Mit ihrer Beute eilte sie zur Höhle zurück.


    Dort aß sie gierig. „Nicht schlecht“, murmelte sie zwischen zwei Bissen. „Aber ich werde das übertreffen.“


    Sie wagte sich erneut aus ihrer Höhle. Gargona sammelte Blätter, Blüten, Wurzeln und alles, was ihr sonst noch essbar erschien. Alle Zutaten zerstampfte sie mit einem Stein zu einem zähen Brei.


    Dann probierte sie. „Fieser Drachendreck!“, schimpfte sie. „Ist das eklig!“ Angewidert spuckte sie alles wieder aus. Irgendetwas machten die Elfen anders, das war definitiv klar. Aber wie sollte sie herausfinden, was?


    Gargona fiel der tollpatschige kleine Pan ein. Phuddle! Dem ulkigen Kerlchen würde sie eine Falle stellen ...


    Phuddle trällerte fröhlich das neu gelernte Weihnachtslied vor sich hin. Er hatte sich große Mühe gegeben. Mia wollte, dass sie sich alle in Centopia heute ein Geschenk überreichten. Phuddle hatte in seiner Höhle lange überlegt, was er geben sollte – und sich dann für eine Klebepistole entschieden. So ein praktisches Ding konnte jeder gebrauchen.


    Der Pan wickelte sein Geschenk extra noch in einen bunten Stoff, damit es schön aussah. Dann machte er sich auf den Weg zum Elfenpalast.


    Gargona erwartete ihn bereits. Sie kauerte hinter einem schneebedeckten Strauch. Als Phuddle auf ihrer Höhe war, hielt sie ihm einen dicken Ast vor die Beine.


    Der kleine Pan schlug der Länge nach hin. Sein Geschenk glitt ihm aus den Händen. Schnell stülpte Gargona einen Sack über ihn und sammelte sein Bündel ein. Dann schleppte sie ihren Fang in ihr Versteck.


    Phuddle strampelte und schrie. Als Gargona ihn aus dem Sack ließ, riss er entgeistert die Augen auf. „Oje! Die gemeine Generalin“, entfuhr es ihm. Der Kleine zitterte vor Angst.


    „Halt die Klappe!“, fuhr Gargona ihn an. „Los, sag’s mir! Wie machen die Elfen ihre Plätzchen?“


    „Das verrate ich nicht!“ Phuddle verschränkte die Arme vor der Brust.


    „Ich drehe dir deinen winzigen Hals um, wenn du nicht mit der Sprache rausrückst.“


    „Ach so, tja … Sag das doch gleich. Aber vielleicht können wir uns irgendwie anders einigen.“ Fieberhaft dachte er nach. „Wie wäre es mit meinem Adventsgeschenk? Eigentlich war es für eine Elfe gedacht.“


    Gargona hatte das Bündel achtlos zu Boden geworfen. Nun betrachtete sie es mit neu gewonnenem Interesse. Das hieße ja, sie würde einer dieser lächerlichen Elfen ihr Geschenk klauen … Gargonas Laune besserte sich schlagartig. Sie grabschte nach Phuddles Stoffbeutel und zog die Klebepistole heraus.


    „Ich zeige dir, wie es funktioniert“, erbot er sich eifrig. „Zeig mal deine Füße.“


    „Meine … Na gut.“


    Der Pan pappte ihr eine ordentliche Portion Klebstoff darunter. „Jetzt kannst du dich wieder hinstellen“, verkündete er mit ernster Miene.


    Gargona gehorchte.


    „Einen schönen Tag dann noch.“ Phuddle grinste und flitzte los. Dass er dabei die Klebepistole verlor, merkte er gar nicht.


    „Du frecher Zwerg!“ Gargona wollte hinterher, doch sie klebte fest. Wütend schrie sie Phuddle Flüche hinterher, aber der achtete nicht mehr auf sie.


    Der kleine Pan stürmte zum Palast, entschlossen, seine Freunde vor Gargona zu warnen. Er wusste, man sollte nicht lügen. Aber es war schließlich für einen guten Zweck gewesen. Das sollte auch in der festlichen Adventszeit ausnahmsweise mal erlaubt sein …
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    Schlittschuhe mit Raketenantrieb


    Der Winter in Centopia hielt noch immer an. Auf Onchaos Rücken flog Mia zusammen mit Yuko und Mo über das Land. Dabei entdeckten sie einen großen, zugefrorenen See, ganz in der Nähe des Elfenpalasts.


    Mia deutete nach unten. „Wow, der ist ja wie geschaffen zum Schlittschuhlaufen!“


    „Was genau bedeutet das?“, fragte Yuko neugierig. „Komm, sag schon! Ist das wieder so ein Adventsbrauch der Menschen?“


    „Nein, das nicht gerade. Aber Schlittschuhlaufen kann man eben nur, wenn es kalt ist. Und das ist es in der Weihnachtszeit.“


    „Lass es uns ausprobieren.“ Yuko war sofort Feuer und Flamme. Sie setzte bereits zur Landung an. „Du meinst also, ich kann einfach auf das Eis steigen und darüberlaufen?“


    „Warte! Nicht so stürmisch!“ Mia lachte und hielt ihre Freundin am Arm fest. „Dafür brauchen wir Schlittschuhe. Das sind Schuhe mit geschliffenen Metallkufen darunter. Damit kann man super übers Eis gleiten, Figuren drehen und sogar Sprünge machen. Lasst uns Phuddle fragen, ob er uns welche macht.“


    Kurz darauf saßen die Freunde in der Höhle des kleinen Pans. Mia beschrieb ihm genau, wie die Schlittschuhe sein sollten.


    Vor Freude über diesen Auftrag klatschte Phuddle in seine Händchen. „Ich habe vor Kurzem eine tolle Metall-Schneidemaschine gebaut. Die wollte ich schon immer mal ausprobieren. Klar helfe ich euch!“


    „Aber pass auf, dass du dich nicht verletzt“, warnte Mia.


    „Pah, ich doch nicht! Also dann, bis nachher.“


    „Ja. Und wir sagen allen Elfen in Centopia Bescheid“, entschied Mo.


    Es dauerte nicht lange, da versammelten sich am See bereits die ersten Neugierigen.


    Phuddle kam an und zog einen großen Schlitten hinter sich her. Darauf lag ein prall gefüllter Sack. Ein Paar Schlittschuhe nach dem anderen zog Phuddle daraus hervor und verteilte sie an die Elfen.


    Mia traute sich als Erste aufs Eis. Sie war überrascht, wie gut es funktionierte. Phuddle hatte die Kufen perfekt geschliffen.


    Mo hingegen wollte partout nicht aufs Eis. Er hatte eine viel bessere Idee! Schnell besorgte er zwei Holzbretter, um sie sich unter die Füße zu schnallen und auf ihnen einen Hügel runterzusausen. Aber Skifahren war gar nicht so einfach ...


    Gerade packte Phuddle das letzte Paar Schuhe aus. Es war kleiner als die anderen. An den Kufen war eine merkwürdige Vorrichtung angebracht. Daran drehte er, sobald er aufs Eis stieg. In einem Affenzahn schoss Phuddle davon – und verlor augenblicklich die Kontrolle über seine Schlittschuhe.


    Kreischend stoben die Elfen auseinander.


    Phuddle fuchtelte mit seinen Ärmchen in der Luft umher. Dann fiel er hin und schlidderte übers Eis.


    Zum Glück war Onchao in der Nähe. Das Fohlen flog zu ihm und hob den strampelnden Pan in die Höhe.


    Alle Elfen hatten inzwischen fluchtartig den See verlassen. Denn wo er lang gebraust war, hatte Phuddle mit seinen Schlittschuhen große Löcher in die Eisdecke geschnitten.


    Onchao setzte den Pan bei Mia, Yuko und Mo ab.


    „Phuddle, was hast du nur gemacht?“, fragte Mia.


    „Das sind raketenbetriebene Schuhe“, antwortete Phuddle leise. Dann fiel er in Ohnmacht.


    In diesem Moment bemerkte Mia ein Rascheln ganz in ihrer Nähe. Ruckartig drehte sie sich um – und erkannte Gargona.


    Die Generalin hatte sich aus ihrem Versteck gewagt, um zu sehen, was die Elfen am See trieben. Jetzt raffte sie ihren langen Umhang ein Stück in die Höhe und rannte los. Dabei steuerte sie allerdings geradewegs auf das Eis zu.


    „Onchao, pass du auf Phuddle auf!“, rief Mia. Sie packte sich Phuddles Schlittschuhe, klemmte den Raketenantrieb unter ihr Paar und sauste los.


    Gargona stand auf einem Teil des Sees, der noch unberührt war.


    Mia hielt geradewegs auf sie zu. Sie umkreiste die Generalin elegant – und schnitt dabei die Eisdecke auf.


    Fassungslos stand Gargona auf der wackeligen Eisscholle. Dann stürzte sie kreischend ins kalte Wasser. Augenblicklich schrumpfte sie auf die Größe eines Zwerges. Wie die Muncs war sie hilflos, wenn Wasser ins Spiel kam.


    Zappelnd schaffte sie es zurück ans Ufer. Tropfnass und wilde Verwünschungen ausstoßend, trottete sie zurück in ihre Höhle.


    Die Freunde schauten ihr lachend hinterher. Selbst Phuddle wurde nun wieder munter.


    „Meine raketengetriebenen Schlittschuhe!“, murmelte er leise. Dann sank er zurück in Mias Arme.
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    Der etwas andere

    Weihnachtsbaum


    Eine ganz wichtige Sache hatte Mia den Elfen noch nicht gezeigt – einen geschmückten Weihnachtsbaum. Er war unentbehrlich für die richtige Stimmung in der festlichen Zeit.


    Leider gab es ein entscheidendes Problem: In Centopia wuchsen keine Tannen. Sie würden eine Alternative finden müssen. Bei dem Adventskranz hatte das mit den Zweigen des Grünblattbaumes sehr gut geklappt. Nur als Weihnachtsbaum eignete sich der leider nicht. Seine Äste waren kurz und verschlungen.


    Zusammen mit Onchao, Yuko und Mo machte sich Mia auf die Suche. Eifrig schauten sie sich um.


    „Da unten, wäre das nichts?“ Mo deutete auf ein krummes Gewächs, das aussah wie ein struppiger Busch.


    „Nein“, widersprach Mia entschieden. „Den kann man ja gar nicht richtig schmücken.“


    „Kann sein“, murmelte Mo. So richtig vorstellen konnte er sich sowieso nicht, was sie suchten.


    Yuko umrundete einen großen Baum mit weit auseinanderstehenden Ästen. „Ein Prachtexemplar von einem Langastbaum“, stellte sie sachlich fest.


    „Super!“, jubelte Mia. „Der ist perfekt! Lasst ihn uns ausgraben!“


    Yuko hatte die Spaten dabei. Mit vereinten Kräften machten sich die Freunde an die Arbeit.


    Schon bald war es geschafft. Die Elfen brachten den Baum zum Elfenpalast und stellten ihn draußen mitten im Schnee auf. „Sieht sehr gut aus!“ Mia war zufrieden. „Jetzt müssen wir ihn nur noch schmücken. Jeder soll etwas basteln, das er an die Äste hängt.“


    Die Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer unter den Bewohnern Centopias. Bald kamen die ersten Elfen angeschwirrt und beäugten den Baum. Noch sah er ganz normal aus. Aber das sollte sich bald ändern.


    Die Elfen machten sich emsig daran, lustige kleine Figürchen aus Stoff zu basteln, die wie winzige Elfen aussahen. Außerdem bemalten sie Holzkugeln in den schönsten Farben. Während sie noch beschäftigt waren, kamen die Pane zum Elfenpalast und schmückten den Baum mit lilafarbenen Girlanden. Selbst der gierige Händler Polytheus hatte sich zu einer freiwilligen Gabe entschlossen. Er hängte ganze Büschel von rosa Blüten an die Äste.


    Der Baum sah inzwischen bunt und prächtig aus.


    Mia steckte noch ein paar Kerzen hinein. Dann war alles fertig. Ausgerechnet in diesem feierlichen Moment geschah etwas ganz Unglaubliches: Die Erde erzitterte!


    Der wunderschöne festliche Weihnachtsbaum wackelte.


    Onchao wieherte aufgeregt.


    Ungläubig riss Mia die Augen auf. „Was sagst du? Das Erd-Einhorn war das? Weil es wütend ist? Aber warum denn?“ Das Erd-Einhorn war die Wächterin der Erde, der Felsen und allen Lebens, das daraus entstand. „Onchao, womit haben wir es erzürnt?“


    Das Fohlen lief zu dem Baum hinüber und schnupperte daran. Vor den Blüten, die Polytheus dort festgemacht hatte, blieb es stehen. Onchao riss eine Blüte ab, kehrte zu Mia zurück und legte sie ihr in die Hände.


    Mia beäugte sie neugierig. Ihr fiel nichts Besonderes auf. Plötzlich jedoch entdeckte sie bunte Kleckse an ihren Händen. Die Blüte färbte ab!


    Onchao schnaubte aufgebracht.


    Entsetzt riss Mia die Augen auf. „Oh nein! Sind das Blüten des Heiligen Blütenbaums?“


    Onchao nickte und flüsterte ihr etwas ins Ohr.


    „Was? Polytheus hat die Blüten stibitzt und eingefärbt, damit es niemand merkt?“ Das sah dem windigen Händler ähnlich. Man durfte ihm einfach nicht trauen. Nun verstand Mia, weshalb das Erd-Einhorn zornig war. „Onchao, sage ihm, dass es uns leidtut. Wir wollen keine gestohlenen Dinge an unserem Baum.“ Sanft streichelte sie Onchaos weiche Schnauze. „Was meinst du, Kleiner? Kannst du mit deinem goldenen Horn dafür sorgen, dass sie am Blütenbaum wieder anwachsen?“


    Bevor Onchao antworten konnte, erzitterte der Boden erneut. Das Erd-Einhorn trat aus einem unterirdischen Gang, dessen Öffnung sich neben dem Weihnachtsbaum auftat. Zielstrebig steuerte es auf Onchao zu. Die beiden begrüßten sich innig.


    Mia spitzte die Ohren. „Es sagt, es verzeiht uns. Vorausgesetzt, es darf dabei sein, wenn wir die Kerzen anzünden.“


    Ohne zu zögern, griff Mia zu ein paar Phuddle-Lumni-Hölzern und erfüllte dem Erd-Einhorn diesen Wunsch.


    Augenblicklich verbreitete der Baum einen romantischen Glanz. Andächtig standen sie alle darum herum. Als die Elfen nun auch noch begannen, das Weihnachtslied zu singen, das Mia ihnen beigebracht hatte, lächelte selbst das Erd-Einhorn verträumt.
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    Audienz beim König der Pane


    Das Orakel hatte Mia auferlegt, den Elfen alles über den Advent zu erzählen, was sie wissen mussten. Doch es gab noch etwas anderes, das ihr auf dem Herzen lag. Immer wieder beobachtete Mia, wie Onchao auf die Felsen des Elfenkraters flog, um von dort hinunter ins Tal zu schauen, wo die anderen Einhornfohlen sorglos durch den Schnee galoppierten.


    Onchao verstand nicht, weshalb ihm König Raynor nicht erlaubte, mit seinen Artgenossen zu spielen. Königin Panthea war schließlich besiegt, die Gefahr gebannt.


    Mia tat der Kleine leid. Deshalb entschied sie sich, beim König ein gutes Wort für ihn einzulegen.


    Als sie den Thronsaal betrat, saß das Königspaar auf seinen kunstvoll verzierten Thronstühlen. Überrascht blickten die beiden Mia entgegen.


    „Was können wir für dich tun?“, fragte König Raynor.


    „Es geht um Onchao.“ Mia fasste sich ein Herz. „Er möchte bei den anderen Fohlen leben. Und ich denke, er ist jetzt groß genug, um auf sich selbst aufzupassen. Natürlich muss er noch viel lernen. Aber die anderen können ihm dabei helfen.“


    „Kommt nicht infrage!“ Empört sprang der König von seinem Thron auf. „Solange sich Generalin Gargona hier noch irgendwo versteckt, ist das viel zu riskant! Onchao bleibt, wo er ist! Er ist der Sohn des verschollenen Einhorn-Königs Ono! Ihm soll das Schicksal seines Vaters erspart bleiben. Und nun geh bitte!“


    „Natürlich, Euer Majestät“, stammelte Mia. So zornig hatte sie Raynor noch nie erlebt. Königin Mayla hingegen warf ihr einen aufmunternden Blick zu. Sofort fasste Mia wieder Hoffnung. Raynor konnte seiner geliebten Frau niemals einen Wunsch abschlagen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er nachgab.


    Einstweilen sollte das Fohlen zumindest einen eigenen Stall bekommen. Und Mia wusste auch schon, wo ...


    Allerdings würde sie Hilfe brauchen, um ihren Plan umzusetzen. Und jeder wusste, dass die Pane handwerklich sehr geschickt waren. Also suchte Mia Pan Phuddle in seiner Höhle auf.


    „Immer gern zu Diensten“, begrüßte er sie und verbeugte sich. Weil er zu viel Schwung genommen hatte, geriet er ins Taumeln, konnte sich aber gerade noch fangen.


    „Ich möchte, dass du den König der Pane für mich um eine Audienz bittest.“


    „Ich soll … Aber er hat mich doch …“ Phuddle schüttelte verdattert den Kopf. „Er hat mich rausgeschmissen aus der Gemeinschaft der Pane. Weil ich zu viel Mist baue.“ Er erinnerte sich nicht gerne. „Nun ja, alles ist schiefgelaufen, was ich versucht habe. Aber trotzdem, vielleicht kann ich ihn überreden … Wenn wir ihm ein Geschenk mitbringen, dann könnte es klappen. Der König ist scheu, aber ebenso neugierig.“


    „Gute Idee! Ein Geschenk … Was hältst du von einem Adventskranz?“


    „Bestens! So was hat er bestimmt noch nicht gesehen.“


    Ruckzuck banden die beiden aus vielen Blättern einen Kranz. Dann gingen sie los.


    Als sie den Ort erreichten, an dem die Pane lebten, war zunächst niemand zu sehen. Trotzdem hatte Mia das Gefühl, beobachtet zu werden.


    Phuddle stellte sich mitten auf den ausgestorbenen Dorfplatz. „Meine Freundin Mia bittet um eine Audienz beim König“, verkündete er lauthals und drehte sich in alle Richtungen. „Natürlich hat sie ein Gastgeschenk dabei.“ Vorsichtig setzte er den Adventskranz auf dem Boden ab.


    Die Büsche um sie herum schienen näher zu rücken.


    „Ach, daher hast du deinen Ranschleich-Trick“, lachte Mia.


    Plötzlich sprang der Pan-König hinter einem Busch hervor. Er warf seine Zweigenkrone weg, nahm den Adventskranz und setzte ihn auf den Kopf.


    Nun ließen auch die übrigen Pane ihre Tarnung fallen. Sie holten ihre Flöten hervor und tanzten in einer fröhlichen Polonaise hinter ihrem König her.


    Mia schmunzelte. Dies war die ungewöhnlichste Verwendungsart für einen Adventskranz, die ihr je untergekommen war. Und nun durfte sie dem Pan- König endlich auch ihre Bitte vortragen.


    Als Mia geendet hatte, stand der Entschluss des kleinen, bärtigen Regenten fest. „In Ordnung. Allerdings unter einer Bedingung: Phuddle muss zweihundert Meter Sicherheitsabstand zu uns anderen halten. In seiner Nähe geht ständig etwas zu Bruch.“


    „So ein Unsinn!“ Phuddle schmollte. „Zweihundert Meter reichen da bei Weitem nicht aus …“


    Mia bedankte sich bei dem Pan-König. „Das ist sehr nett von euch. Onchao wird sich riesig über seinen neuen Stall freuen. Und wer andere in der Weihnachtszeit glücklich macht, dem wird selbst ebenfalls Gutes widerfahren.“
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    Wer liegt da in der Krippe?


    An diesem Tag war es ausnahmsweise nicht Mia, die eine Überraschung vorbereitete. Diesmal war sie selbst es, die etwas Unerwartetes erlebte.


    Yuko und Mo holten Mia ab. Sie banden ihr ein Tuch vor die Augen, nahmen sie an den Händen und führten sie in den großen Thronsaal des Palasts.


    Der war kaum wiederzuerkennen. Das Königspaar hatte gestattet, dass dort eine Bühne aufgebaut wurde. Die Elfen und Pane hatten kräftig gehämmert und gewerkelt, Stroh auf dem Boden verteilt, Sterne an die Decke gehängt und Kerzen angezündet. Phuddle schleppte gerade noch eine von ihm selbst gebastelte Krippe herein. Sie sah krumm und schief aus, aber der kleine Pan platzte fast vor Stolz.


    Yuko und Mo führten Mia zu einem Stuhl, der mitten vor der Bühne stand. Dann erst nahmen sie ihr die Augenbinde ab.


    Ein Gong ertönte. Der schwere Samtvorhang, der die Bühne verbarg, öffnete sich.


    „Oh! Ein Stall mit einer Krippe!“, rief Mia überrascht. Ein wenig anders als bei den Menschen sah sie allerdings schon aus. Statt Ochse, Esel und Schaf standen Einhörner im Stall. Onchao war eines von ihnen. „Hallo, Kleiner!“


    Das Fohlen wieherte leise.


    Die Vorstellung begann: Yuko spielte die Maria, Mo den Josef. Die beiden hatten sich in Umhänge gehüllt. Yuko trug ein Bündel zur Krippe. Das Jesuskind war von Kopf bis Fuß in Tücher gewickelt. Mia konnte nicht erkennen, wer sich darunter verbarg.


    Dann wurde gegen die Tür gepocht. Das Königspaar trat ein. Raynor und Mayla brachten dem Jesuskind mit feierlicher Miene ihre Gaben dar. Sie stellten einen Korb mit Äpfeln und einen bunten Blumenstrauß neben die Krippe.


    Plötzlich jedoch rührte sich das Jesuskind. Kleine, krumme Beinchen strampelten sich frei. Als Nächstes erschienen zwei kurze Arme. „Hey, Leute, was fällt euch ein!“, erklang Phuddles leicht näselnde Stimme. „Wie könnt ihr mich einfach in dieses wackelige Ding hier stecken? Als ich die Krippe gebaut habe, hat mir niemand gesagt, dass sie einen ausgewachsenen Pan tragen soll!“ Ein Knirschen und Knacken war zu hören. Dann sackte die Krippe in sich zusammen. Phuddle plumpste zu Boden. Die eben noch so besinnliche Stimmung war mit einem Schlag dahin.


    „Autsch!“ Beleidigt rieb sich Phuddle seinen schmerzenden Po. Erst jetzt bemerkte er Mia.


    „Oh, hallo.“ Verwirrt blickte er sich um. „Wie? Geht es schon los? Ähm, ich dachte, wir sind noch bei der Probe!“ Er sprang auf die Beine. „Bin gleich wieder da! Hole nur schnell meine Phuddle-Eisenhart-Ersatzkrippe! Licht aus!“ Im Vorbeilaufen pustete er schnell noch ein paar Kerzen aus. Die letzte schnappte er sich, denn draußen war es inzwischen dunkel geworden.


    Ratlos blickten sich die Freunde an. „Immer muss er alles vermasseln!“, schimpfte Yuko.


    So schnell er konnte, flitzte Phuddle quer durch die Eingangshalle des Elfenpalasts. Dabei wäre er beinahe mit jemandem zusammengestoßen. Er schaute genauer hin – und traute seinen Augen nicht: Es war Gargona!


    Die Generalin hatte es in ihrem Versteck nicht mehr ausgehalten. Sie war so hungrig, dass sie zum Palast geschlichen war. Weil weit und breit niemand zu sehen war, hatte sie sich weiter vorgewagt, in der Hoffnung, irgendwie in die Küche zu gelangen, um dort ein paar dieser köstlichen Plätzchen zu mopsen.


    Als nun dieser dumme, kleine Pan vor ihr auftauchte, zögerte sie nicht. Wie zwei Schraubstöcke schlossen sich ihre dünnen Hände um seinen Hals.


    Phuddle bekam keine Luft mehr.


    Doch schon lockerte Gargona ihren Griff wieder. „Drachenmist, verflixter!“, schimpfte sie. „Du hinterlistiger, kleiner Kerl! Das wirst du noch bereuen!“ Die Generalin ließ Phuddle los und rannte kreischend davon.


    Nun sah Phuddle auch den Grund dafür. Ihr langer Umhang hatte Feuer gefangen. Überrascht blickte Phuddle auf den Kerzenstumpf in seiner Hand. Die Flamme glomm noch ein wenig. „Was für ein praktisches Ding!“ Er nickte anerkennend.


    Durch das Geschrei in der Halle aufgeschreckt, kamen Mia, Yuko und Mo aus dem Thronsaal gerannt. Onchao folgte ihnen, dicht darauf das Königspaar und die übrigen Elfen, Pane und Einhörner.


    Sie konnten kaum glauben, was sie sahen. Draußen vor dem Schloss wälzte sich Gargona im Schnee. Ihr Gewand qualmte. Noch ehe die Elfen sie schnappen konnten, rannte sie laut fluchend davon.


    Mia ging zu Phuddle und hob ihn in die Höhe. „Pan Phuddle, du hast Gargona verjagt! Phuddle lebe hoch!“


    Die Elfen klatschten begeistert Applaus, die Einhörner schlugen mit den Hufen auf den Boden. Beim Krippenspiel mochte Phuddle versagt haben – aber diese Vorstellung war wirklich stark gewesen.
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    Die große Bescherung


    „Erklär den Elfen den Advent, bis das letzte Lichtlein brennt“, so hatte das Orakel gelautet, das Mia nach Centopia gebracht hatte. Hatte sie diese Aufgabe wirklich gewissenhaft erfüllt? Oder hatte sie etwas vergessen?


    Mia grübelte und grübelte, doch ihr fiel nichts ein.


    Ein Elfenbote riss sie aus ihren Gedanken. Er überreichte ihr eine Einladung des Königspaares. Alle Elfen, Pane und Einhörner sollten in den Palast kommen, stand auf der goldverzierten Karte.


    Als Mia in den Thronsaal trat, war sie nicht die Erste. Viele Gäste waren bereits eingetroffen.


    Yuko und Mo winkten Mia fröhlich zu. „Bin gespannt, was das soll“, lachte Yuko aufgeregt.


    „Sogar mir haben sie nichts gesagt“, stellte Mo fast ein bisschen beleidigt fest.


    Onchao entdeckte die Freunde und stupste sie freundlich an.


    Da ging plötzlich ein Raunen durch die Menge.


    Der Ballonthron senkte sich langsam durch die Deckenöffnung im Thronsaal. König Raynor und Königin Mayla schwebten nach unten. Allerdings sahen sie ganz anders aus als sonst. Die beiden waren verkleidet – als Weihnachtsmann und Weihnachtsengel! Raynor hatte sich einen weißen Rauschebart angeklebt und trug einen roten Mantel. Mayla war in ein reich besticktes, wunderschönes Kleid gewandet. Eine Perücke aus weißblond gefärbten Locken verdeckte ihre eigenen dunklen Haare. Die beiden waren kaum wiederzuerkennen!


    König Raynor öffnete einen riesigen Jutesack. „Für jeden von euch habe ich hier drin ein Geschenk“, verkündete er mit seiner tiefen Stimme.


    Eins nach dem anderen holte er sie heraus.


    Mo bekam eine vergoldete Wasserpistole, Yuko einen neuen Freundschaftsring.


    Für Onchao hatte sich Raynor etwas ganz Besonderes überlegt. Er bat um Ruhe. „Meine Freunde, das Einhornfohlen Onchao wird ab sofort nicht mehr bei uns im Elfenpalast leben. Sein Wunsch ist es, draußen bei der Herde zu sein.“


    Onchao wieherte laut. Tränen des Glücks schimmerten in seinen Augen. Er drückte sich dicht an seine Mutter Lyria, dankbar, dass sie ihm die Erlaubnis gab. Er blickte zu Mia hinüber und schnaubte leise.


    „Nun habe ich hier auch ein Geschenk für Phuddle.“ Raynor wollte es eben aus dem Sack ziehen, als er überrascht bemerkte, dass der Pan fehlte.


    „Geschenk? Höre ich Geschenk?“ Völlig außer Atem kam Phuddle um die Ecke geflitzt. Er riss König Raynor das Päckchen aus den Händen und zerfetzte das Geschenkpapier.


    Zum Vorschein kam ein neuer Hammer. Am oberen Ende des Griffs war ein dicker Gummiring angebracht. „Falls du mal wieder vorbeihaust“, erklärte der König dem verdutzten Phuddle.


    Raynor legte eine Grünbaumnuss vor sich auf einen Marmorblock. Der Pan griff nach dem Hammer und schlug zu. Er verpasste die Nuss um Haaresbreite. Der Hammer prallte so fest mit dem Gummiring auf die Kante des Blocks, dass er Phuddle entglitt. In hohem Bogen flog er durch die Luft und landete in Mos Hand.


    Ungläubig starrte Phuddle auf den unversehrten Griff des Hammers. „Eine tolle Erfindung! Könnte glatt von mir sein“, murmelte er. Dann machte er auf dem Absatz kehrt und stürmte aus dem Raum.


    Augenblicke später kam er zurück. Er schleppte einen riesigen Sack hinter sich her. „Auch ich habe ein Geschenk für euch“, rief er stolz und warf jedem eine Schneekugel zu. Allerdings war es nicht irgendeine Schneekugel. Wenn man sie schüttelte, schneite es auf ein kleines Gebäude, das exakt aussah wie der Elfenpalast. Darum herum standen winzige Figuren. Man konnte König Raynor, Königin Mayla, Yuko, Mo, Mia, Lyria und Onchao erkennen.


    Ganz allein hatte Phuddle das hinbekommen. Kurz hatte er über das Angebot des gierigen Händlers Polytheus nachgedacht, der für ihn die Kugel in großer Stückzahl produzieren wollte. Aber Phuddle hatte sich dagegen entschieden. „Ich hätte mich schrecklich gefühlt, wenn Polytheus euch die Kugeln teuer verkauft hätte.“


    „Danke, Phuddle! Das hast du toll gemacht!“ Mia beugte sich zu ihm hinab und umarmte ihn.


    Ein warmes Gefühl der Zufriedenheit durchströmte Mia. Sie war sicher, dass der blaue Stein auf ihrem Armreif nun jeden Moment aufleuchten würde. Dies war jedes Mal das Zeichen, dass Mia ins Internat zurückgerufen wurde.


    Aber nichts geschah.


    Mia spürte eine plötzliche Unruhe in sich aufsteigen. Was, wenn sie nie wieder in die Welt der Menschen zurückkehren würde? Dorthin, wo Vincent und Paula auf sie warteten? Dorthin, wo sie für ihre Klassenkameraden die Rolle der Maria spielen wollte …
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    Nun freuen sich alle!


    Onchao konnte es kaum erwarten, endlich zu den anderen Fohlen zu gehen. Lyria würde nicht sofort mitkommen. Sie musste im Auftrag des Königs erst noch neuen Einhornstaub herstellen. „Ich folge euch, so schnell ich kann“, versprach sie und warf ihrem Sohn einen liebevollen Blick zu.


    Das Fohlen war schon ganz aufgeregt. Ungeduldig stieß es Mia an.


    „Ist ja gut, Kleiner“, lachte sie. „Zu welcher der vielen Einhornherden möchtest du denn nun gehen?“


    Das Fohlen wieherte entschlossen.


    „Zu allen?“ Mia war überrascht. „Du willst dich bei ihnen als Sohn des Einhorn-Königs Ono vorstellen? Das ist sicher eine gute Idee!“ Mia kletterte auf Onchaos Rücken. Gemeinsam flogen sie los.


    Bald schon entdeckten sie auf einer Lichtung vier Einhornfohlen. Onchao setzte zur Landung an.


    Die Einhörner begrüßten ihn freudig. Mia sah zu, wie er mit ihnen herumtollte und um die Wette lief. Schon lange hatte sie Onchao nicht mehr so glücklich gesehen.


    Als Lyria eintraf, rief Mia das Fohlen zu sich. „Der provisorische Stall auf dem Elfenkrater ist überflüssig geworden. Jetzt brauchst du hier einen Unterschlupf.“ Sie führte die beiden Einhörner ein Stück in den Wald hinein. „Die Pane waren auch diesmal wieder so nett, mir zu helfen“, sagte Mia und zeigte auf einen aus soliden Hölzern gezimmerten Stall. Er war kunstvoll mit Blättern getarnt und üppig mit Stroh ausgelegt. „Ich hoffe, er gefällt dir, Onchao.“


    Das Fohlen beschnupperte alles neugierig. Noch nie zuvor hatte es ein so schönes Zuhause gehabt.


    Verstohlen blickte Mia auf ihren Armreif. Er leuchtete noch immer nicht. Nachdenklich rieb sie sich das Kinn. Hatte sie bei diesem Besuch wirklich alle glücklich gemacht?


    Nein, nicht alle. Eine einzige Person gab es, die von dem vorweihnachtlichen Trubel ausgeschlossen war. Gargona! Die Generalin war allein, hungrig und vermutlich sehr traurig. Niemand mochte sie. Und die ausgelassene Stimmung im Elfenpalast war ihr sicher nicht entgangen.


    Aber hatte Gargona diese Strafe nicht verdient?


    Mia war unschlüssig. „Lyria, was meinst du?“, fragte sie das weise Einhorn. „Sollen wir Gargona auch ein Geschenk machen? Sie ist die Einzige, die bisher nichts bekommen hat.“


    Lyria schüttelte entsetzt den Kopf.


    Mia verstand ihre Ablehnung. Gargona war eine erbitterte Gegnerin gewesen. Im Auftrag der bösen Königin Panthea hatte sie Einhörner geraubt und gefangen gehalten. So waren auch Lyria und Onchao für eine lange Zeit getrennt worden.


    Mia nickte langsam. „Du hast recht, Lyria. Gargona hat viele schlimme Sachen gemacht. Aber vielleicht sollten wir gerade deshalb zu ihr gehen. Es ist Teil der weihnachtlichen Botschaft, den Armen zu helfen und seinen Feinden zu vergeben.“


    Gemeinsam kehrten sie zum Elfenpalast zurück. Dort packte Mia kandierte Äpfel, Plätzchen und eine Schneekugel in einen Geschenkkarton.


    Yuko und Mo gesellten sich zu ihr. Verwundert fragten sie, für wen das alles sei.


    Mia erklärte es ihnen. „Macht euch keine Sorgen um mich. Ich glaube nicht, dass Gargona noch gefährlich ist. Irgendwie tut sie mir sogar leid.“


    „Eine verrückte Idee.“ Mo war sichtlich verwirrt.


    „Auf keinen Fall lassen wir dich allein gehen“, entschied Yuko. „Wir kommen mit.“


    Gemeinsam machten sie sich auf den Weg.


    Bald hatten sie die Generalin aufgespürt. Sie hockte in einer Höhle ganz in der Nähe des Palasts. Als sie die Elfen auf sich zukommen sah, flüchtete sie.


    „Warte!“, rief Mia ihr hinterher. „Wir wollen dir nichts tun. Wir bringen Geschenke.“ Sie stellte den Karton vor Gargonas Unterschlupf. Zusammen mit Yuko und Mo huschte sie hinter einen Busch und wartete.


    Gargona kehrte bald zurück. Argwöhnisch beäugte sie den Karton. Da entdeckte sie die Schneekugel und bemerkte, dass in der Kugel eine winzige Gargona stand. Sie lachte auf und schüttelte die Kugel, bis der Schnee auf ihr kleines Ebenbild herabfiel. Dann ergriff sie den Karton und schleppte ihn in ihr Versteck.


    „Weihnachten ist das Fest der Liebe.“ Mia lächelte. „Und jetzt hat auch Gargona Grund zur Freude.“


    Yuko deutete auf Mias Armreif. „Jetzt hast du die ganze Zeit darauf gewartet – und nun merkst du es nicht einmal, wenn dein Armreif leuchtet.“ Sie umarmte die Freundin. „Die Adventszeit mit dir war wunderschön.“


    „Ja“, fügte Mo ernst hinzu. „Wir haben sehr viel von dir gelernt. Danke.“


    Mia drückte auf den großen blauen Stein. Ihre Verwandlung begann. Sie verließ die magische Welt der Elfen, Einhörner und Pane – und kehrte in die der Menschen zurück …
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    Eine miserable Schauspielerin


    Noch ein wenig benommen fand sich Mia nach ihrer Verwandlung in dem alten Gartenhäuschen wieder. Das magische Buch lag aufgeschlagen vor ihr. Goldstaub stob noch um sie herum. Dann erst bemerkte sie, dass sie nicht allein war. Paula saß neben ihr.


    „Du bist zu spät.“ Sie tippte auf ihre Armbanduhr. „Es ist fünf nach halb sechs. Die Probe in der Aula hat bereits angefangen.“


    „Aber warum bist du dann noch hier?“, fragte Mia verwundert. „Du willst doch die Maria spielen!“


    Paula zuckte mit den Schultern. „Wenn du nicht dabei bist, will ich auch nicht beim Krippenspiel mitmachen.“


    „Wie lieb von dir.“ Mia umarmte Paula dankbar. „Komm, wir beeilen uns. Vielleicht haben sie doch noch nicht angefangen!“ So schnell sie konnten, rannten sie zur Aula.


    Gemeinsam stießen sie die Tür auf – und hielten entsetzt inne. Violetta saß vor der Krippe. Ungelenk hob sie gerade eine Puppe heraus und wollte anfangen zu sprechen. Doch ausgerechnet jetzt drehten sich alle Mitschüler zu den beiden Nachzüglern um.


    „Frau Dolores, es tut mir leid, dass wir uns verspätet haben“, begann Mia.


    Die Rektorin winkte ab. „Spare dir die Erklärungen. Ihr seid nicht pünktlich erschienen, also wird Violetta die Maria spielen. Basta.“


    Violetta warf den beiden einen triumphierenden Blick zu. Mia und Paula blieb nichts anderes übrig, als Platz zu nehmen und Violetta bei ihrer Vorstellung zuzuschauen.


    Selbstgefällig begann Violetta. Allerdings sprach sie ihren Text viel zu schnell und ohne Gefühl. Die Puppe auf ihrem Arm schaukelte sie hektisch hin und her. Einem echten Baby wäre dabei wohl speiübel geworden.


    Paula warf Frau Dolores einen irritierten Blick zu. Wollte sie Violetta das durchgehen lassen? „So geht man doch nicht mit dem kleinen Jesulein um!“, bemerkte Paula so laut, dass alle es hören mussten.


    „Da hast du absolut recht!“, pflichtete ihr Vincent bei. Zum Erstaunen aller stand er auf, kletterte auf die Bühne – und nahm der verdutzten Violetta die Puppe weg. Er schnappte sich ein Tuch aus der Krippe und legte es sich wie einen Umhang um den Kopf.


    Vincent sprach den gleichen Text wie Violetta, trotzdem war er kaum wiederzuerkennen. Seine Stimme klang warmherzig, er setzte wohlüberlegte Pausen. Alle Schüler und sogar die strenge Frau Dolores hingen an seinen Lippen.


    Nachdem er geendet hatte, warf er Violetta die Puppe lässig zurück. „Ich glaube, so verlangt es die Rolle.“


    Die Schüler brachen in lauten Jubel aus. Nur Violetta saß da wie versteinert. Wutentbrannt pfefferte sie die Puppe hinter Vincent her. „Na, dann spiel du doch die Maria!“, schrie sie aufgebracht.


    Jetzt reichte es der Rektorin. „Ruhe zusammen! Violetta, ich weiß, du hast dir Mühe gegeben. Aber für die Rolle der Maria fehlt dir das nötige Einfühlungsvermögen. Ich denke, du solltest eine andere Aufgabe bekommen.“


    Violetta bebte vor Zorn.


    „Du übernimmst ab sofort die Auswahl der Kostüme.“


    „Aber …“


    Unbeirrt fuhr Frau Dolores fort: „Vincent hat den Text sehr schön vorgetragen, aber wir brauchen eine weibliche Darstellerin. Mia, Paula, wer von euch versucht es?“


    Sofort zeigte Paula auf Mia, die gleichzeitig auf Paula deutete.


    „Ich fürchte, ich hab den Text vergessen“, log Mia. Aufmunternd stieß sie Paula in die Seite, damit sie aufstand. Paula klopfte das Herz vor Aufregung bis zum Hals. Sie hockte sich vor die Krippe und nahm die Puppe zärtlich in die Arme. Als sie zu reden begann, vergaß sie alles andere um sich herum.


    In der Aula war es mucksmäuschenstill. Nur Mia sprach ganz leise jeden Satz mit. Die Rektorin warf ihr einen verwunderten Blick zu – sagte aber nichts.


    Als Paula fertig war, nickte die Direktorin anerkennend. „Du hast es noch besser gemacht als Vincent. Du bekommst die Rolle. Und den Erzähltext zwischen den Szenen wird Mia übernehmen“, fügte sie hinzu.


    Paula umarmte Mia überglücklich. „Ich freue mich so! Und du kannst auch stolz sein.“


    „Ja, das ist die eigentliche Hauptrolle!“ Vincent trat zu den beiden Mädchen. Er grinste. „Na, zumindest hast du den meisten Text.“


    „Ich bin noch nicht fertig“, verkündete Frau Dolores unbeirrt. „Vincent, du wirst den König Balthasar spielen. Und du, Violetta, wirst zusätzlich zu deiner Aufgabe mit den Kostümen einen der Ochsen darstellen. Wir haben sehr schöne Kostüme dafür.“


    Mia und Paula sahen sich an – dann prusteten sie los. Auch Vincent lachte. „Das ist eine wichtige Sprechrolle, Violetta“, feixte er. „Du musst zweimal Muhen.“
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    Wo bleibt Opa Renzo?


    Seit der Besetzungsprobe hatten die Freunde jede freie Minute geübt. Und nun war der große Moment endlich gekommen.


    Das Internat hatte die Eltern der Schüler zu der Vorstellung eingeladen. Danach würden sie alle über die Weihnachtsferien nach Hause fahren. So jedenfalls war es geplant.


    Die Aula war bereits fast voll. Denn jeden Augenblick sollte das Krippenspiel beginnen.


    Mia und Paula lugten neugierig durch einen Spalt an dem Vorhang vorbei, der Bühne und Besucherraum trennte.


    „Oh, Papa!“, flüsterte Paula kopfschüttelnd. „Musstest du ausgerechnet diese blöde Lodenjacke anziehen?“ Sie zeigte Mia ihre Eltern, die in der ersten Reihe Platz genommen hatten.


    Auf Mia machten sie einen sehr netten Eindruck. Ihr Blick schweifte weiter über die Sitzreihen. Sie suchte nach Opa Renzo, konnte ihn aber nirgends sehen. Wo war er nur?


    Dabei hatte er ihr doch ganz fest versprochen, sie abzuholen. Hoffentlich hatte er nicht wieder die Tage durcheinandergebracht. Manchmal war er ein wenig schusselig.


    Etwas anderes ließ sie ihren Opa allerdings für einen Moment vergessen. Violettas Mutter legte sich gerade wortreich mit Paulas Eltern an. „Dies hier sind unserer Plätze“, verkündete sie großspurig. „Wir haben sie reserviert. Also, verschwinden Sie gefälligst. Ich, Contessa di Nola, habe immerhin höchstpersönlich das Geld für die Renovierung der Aula gespendet.“


    Ein lauter Gong kündigte den Beginn der Vorstellung an.


    Mia kletterte auf einen Hocker, der vorne auf der Bühne stand. Hinter ihr saßen Schäfer um ein Lagerfeuer, ein paar Schafe lagen neben ihnen und schliefen. Es war erstaunlich, wie echt das alles aussah …


    Als sich der Scheinwerfer auf Mia richtete, begann sie den Erzähltext vorzutragen. „Es begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser Augustus ausging, dass alle Welt geschätzt würde …“


    Das Krippenspiel war ein voller Erfolg. Paula spielte die Maria sehr anrührend, Vincent gab einen überzeugenden König Balthasar ab. Und auch Mia verhaspelte sich zum Glück kein einziges Mal.


    Danach durften die Schüler zu ihren Eltern. Leider hatte Mia ihren Opa Renzo immer noch nicht ausfindig machen können. Sie drängte sich durch die Menge und sah aus den Augenwinkeln, wie Violettas Mutter wütend auf ihre Tochter einredete.


    Mia spitzte die Ohren.


    „Wieso hast nicht du die Hauptrolle gespielt“, zeterte Contessa di Nola. „Du siehst viel besser aus als diese unscheinbare Paula!“


    „Ja, Mama.“


    Mia hatte die sonst so hochmütige Violetta noch nie derart kleinlaut erlebt.


    Paulas Eltern hingegen gratulierten ihrer Tochter überschwänglich. Sie umarmten sie herzlich und strahlten.


    Wieder dachte Mia an Opa Renzo. Schade, dass er nicht gesehen hatte, wie gut sie die schwierige Rolle der Erzählerin bewältigt hatte. Bestimmt wäre er stolz auf sie gewesen. Aus irgendeinem Grund hatte er es offenbar nicht pünktlich zum Internat geschafft.


    Enttäuscht verließ Mia die Feier und ging auf ihr Zimmer. Vor ihrem Adventskalender blieb sie stehen. Nur ein Türchen war noch verschlossen. Morgen würde sie es öffnen …


    Als es an die Tür klopfte, freute sich Mia. „Komm rein, Opa Renzo!“


    Doch nicht ihr Großvater, sondern Paula und deren Eltern traten ein. „Mia, ich wollte dir unbedingt auf Wiedersehen sagen, bevor wir zurück nach Tirol auf unseren Bauernhof fahren.“ Paula umarmte die Freundin innig.


    Paulas Mutter drückte Mia noch schnell einen Strauß Christrosen in die Hand. „Die habe ich bei uns im Garten selbst gepflückt. Eigentlich waren sie für die Frau Rektorin gedacht. Aber ich finde, du hast sie dir verdient, Mia.“
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    Das schönste

    Weihnachtsgeschenk


    Nachdem Paula und ihre Eltern gegangen waren, stellte sich Mia ans Fenster ihres Zimmers. Von dort konnte sie auf den Schulhof schauen, auf dem heute ausnahmsweise die Autos der Eltern parken durften. Wo blieb Opa Renzo bloß? Hatte er die falsche Autobahnabfahrt genommen? Oder war sein uralter Wagen mal wieder stehen geblieben?


    Egal, was geschehen war – Mia wusste, dass er sie liebte und alles tun würde, um sie an Weihnachten bei sich zu haben.


    Als an die Zimmertür geklopft wurde, fuhr sie erschrocken herum.


    Rektorin Dolores trat mit ernster Miene ein. „Leider habe ich schlechte Nachrichten für dich“, begann sie.


    Mia sank auf den nächstbesten Stuhl.


    „Dein Opa kann dich nicht abholen. Er ist bei der Reparatur des Hausdaches von der Leiter gefallen und hat sich ein Bein gebrochen. Er musste ins Krankenhaus gebracht werden.“


    „Oh nein!“ Enttäuscht ließ Mia den Kopf hängen. Ihr war nämlich sofort klar, was das bedeutete. Sie würde die Feiertage im Internat verbringen – ganz allein.


    „Sei nicht traurig“, versuchte Frau Dolores sie zu trösten. „Hier kannst du es dir auch schön machen.“


    Mit Opa Renzo hatte sie an Weihnachten oft Halma gespielt. Er schummelte meist und schob beim Setzen einer Figur mit dem kleinen Finger gleich noch eine zweite vorwärts. Mia tat immer, als merke sie nichts. Denn er freute sich immer so schön, wenn er gewann. Die Adventstage und Weihnachten, solange sie sich erinnern konnte, waren für Mia die schönste Zeit des Jahres gewesen.


    Diesmal würde das nun wohl anders sein. Traurig krabbelte Mia in ihr Bett, verkroch sich unter der Decke und weinte bitterlich.


    Sie schluchzte so laut, dass sie das Pochen an der Tür um ein Haar nicht gehört hätte. Erst beim zweiten Mal bemerkte sie es. „Nicht jetzt“, rief sie genervt. „Ich will allein sein.“ Sie zog sich Decke noch fester über den Kopf.


    Wer auch immer da draußen war, ließ sich jedoch nicht abschrecken. Mia hörte, wie die Tür knarrend aufgestoßen wurde. Irgendjemand betrat den Raum.


    Empört richtete sie sich auf und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.


    „Tut mir leid, Kleines, dass ich zu spät komme!“, ertönte da die wohlbekannte, brummige Stimme ihres Großvaters.


    „Opa!“, rief Mia überrascht. Sie warf die Decke beiseite, sprang aus ihrem Bett und fiel Großvater Renzo überglücklich um den Hals.


    Ganz fest drückte er sie an sich. Dann wurde ihm Mias Gewicht doch ein bisschen viel.


    „Aua! Mein Bein!“, warnte er. „Bitte, Mia, sei vorsichtig!“ Lachend löste er sich aus ihrer Umklammerung.


    Auf zwei Krücken und mit einem dicken Gips humpelte er zu Mias Bett hinüber und ließ sich darauf nieder. Dann zog er sich einen Stuhl heran und legte sein Bein darauf.


    Mia sah, dass er einen Tannenbaum auf die Bandagen gemalt hatte.


    Vergnügt zwinkerte er ihr zu. „Von so einer Kleinigkeit wie einem Beinbruch lasse ich mir doch mein Weihnachtsfest nicht verderben!“ Er klopfte gegen den Gips. „Die Ärzte im Krankenhaus wollten mich einfach nicht gehen lassen, bevor das Zeug trocken war. Aber jetzt bin ich hier und nehme mein kleines Mädchen mit nach Hause. Bist du fertig? Ist der Koffer gepackt? Vergiss nicht, genügend Platz für die Geschenke zu lassen.“ Opa Renzo strahlte über das ganze Gesicht. Ihm war die Vorfreude deutlich anzumerken.


    „Oh, Opa!“, lachte Mia. „Du bist für mich das schönste Weihnachtsgeschenk.“
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